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	 ChanCengleiChheit		
	 an den hochschulen –  
ein erfolgsMoDell

Wie lässt sich die Qualität der Hochschulen messen? Prüfsteine dafür gibt es 
viele; einer der bedeutsamsten ist die verwirklichung der Chancengleichheit.

nach nunmehr sieben Jahren können die beiden Bundesprogramme Chancen-
gleichheit von Frau und Mann an den Fachhochschulen und an den Universi-
täten eine positive Bilanz verzeichnen. an allen Hochschulen gibt es Gleichstel-
lungsorgane. alle haben die Gleichstellungsarbeit verbindlich festgelegt und 
sind daran, die ziele auf allen Ebenen, auch der Führungsebene, umzusetzen. 

Seitens Fachhochschulen hat das Bundesamt für Berufsbildung und Tech-
nologie über 170 Projekte mitfinanziert; die meisten davon betreffen die 
Motivation und Sensibilisierung junger Frauen für eine Berufswahl in den 
Bereichen Technik und naturwissenschaft. die Fachhochschulen haben 
neue Studiengänge mit gendergerechten inhalten eingeführt, Projekte zur 
Förderung der Genderkompetenz umgesetzt, Mentoring, vernetzung und 
Kinderbetreuungsangebote vorangetrieben.

diese qualitativen Fortschritte sind jedoch nur die eine 
Seite der Medaille. Wahre Chancengleichheit ist nämlich 
erst dann verwirklicht, wenn sie sich auch quantitativ abbil-
det. Und hier besteht an den Fachhochschulen noch Hand-
lungsbedarf, denn der anteil weiblicher Studierender ist je 
nach Fachbereich immer noch sehr unterschiedlich. Wäh-
rend er in Gesundheit und sozialer arbeit weit über 70 % 
liegt, beträgt er in Technik und informationstechnologie 
(iT) lediglich 5 %. Untervertreten sind die Frauen auch unter 
den dozierenden aller Fachbereiche.

dasselbe Problem stellt sich auch für die Universitäten und die Eidgenössischen 
Technischen Hochschulen, besonders in den technischen Fächern. dort beträgt der 
Frauenanteil bei den Studierenden 25,6 % und bei den Professuren 6,5 %. in zukunft 
sollen gendergerechte Curricula entwickelt werden, die das interesse und die akzep-
tanz von Frauen in diesen Fächern erhöhen.

das Bundesprogramm an den Universitäten hat das für 2006 gesetzte ziel 
erreicht und kann im durchschnitt aller Universitäten einen anteil von 14 % Pro-
fessorinnen aufweisen. dazu beigetragen haben neben dem anreizsystem auch 
die Mentoringprojekte und das erweiterte Kinderbetreuungsangebot. anhand 
einer qualitativen analyse konnte der grosse Stellenwert von Mentoring nachge-
wiesen werden. Mentoring führt dazu, dass Frauen selbstsicherer und selbstbe-
stimmter, laufbahnstrategisch wie methodisch-fachlich kompetenter und in der 
wissenschaftlichen Gemeinschaft präsenter und integrierter sind.

Selbst wenn Frauen mittels Mentoring lernen, bestehende Hinder-
nisse zu überwinden, steigt der Professorinnenanteil nicht automa-
tisch an. der Grund dafür ist hauptsächlich in den Strukturen und 
abläufen der Hochschulen zu suchen, wie auch in den tief verankerten 
rollenvorstellungen unserer nach wie vor männlich geprägten Gesell-
schaft. dies ist bei der Umsetzung von Strategien zur Chancengleich-
heit an den Hochschulen, besonders auch bei Berufungsverfahren, zu 
beachten. Sie muss von den zuständigen politischen und akade-
mischen Gremien mitgetragen werden.

die Weiterführung der Gleichstellungsmassnahmen auf allen Stufen ist deshalb 
unerlässlich. Gleichstellung muss in die abläufe der Hochschulen integriert werden. 
Gender Studies und Gender Controlling müssen intensiviert werden, um eine solide 
informationsbasis für zukünftige Massnahmen zu erhalten. Genauso wichtig ist 
auch die kontinuierliche Sensibilisierung mittels einer geschlechtergerechten Kom-
munikation und verstärkten engeren zusammenarbeit aller Beteiligten. aktionen 
zur Mobilisierung und zur Förderung des interesses von Frauen an den technischen 
Wissenschaften tun ein übriges.

die Chancengleichheit an den Hochschulen ist zwar auf guten Wegen. Sie muss 
aber zielstrebig weiter gefördert werden. noch immer müssen sich zu viele 
begabte, hochqualifizierte Frauen zu einem bestimmten zeitpunkt zwischen 
Karriere und Familie entscheiden. Frauen müssen sich deshalb weiterhin ver-
netzen; vorbilder sollen ihnen vorleben, wie die Gleichstellung in lehre, For-
schung, Führung und Familie tatsächlich funktionieren könnte. Um das Poten-
zial der Frauen im Bereich Bildung und Forschung optimal auszuschöpfen, sind 
immer noch grosse anstrengungen nötig. doch der Einsatz wird sich lohnen: 
nicht nur für die Frauen selbst, sondern auch für unsere Wirtschaft und Gesell-
schaft insgesamt. 

die folgenden Beispiele zeigen, dass verschiedene Wege dazu beitragen.
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die Hochschulen sind ein Spiegel der Gesellschaft. dies gilt auch 
bezüglich Chancengleichheit. Wie in Wirtschaft und Gesellschaft sind 
auch an den Fachhochschulen defizite auszumachen. das Postulat 
der Chancengleichheit von Frauen und Männern ist an den Hoch-
schulen noch nicht erfüllt. 

Mit Unterstützung des Bundesprogramms Chancengleichheit haben 
die Fachhochschulen in den letzten sieben Jahren einen Prozess ein-
geleitet, Chancengleichheit und Gendergerechtigkeit systematisch 
und kontinuierlich zu fördern. Mit verschiedensten Projekten haben 
sie versucht, Mitarbeitende und Studierende für die Thematik zu sen-
sibilisieren und ein Problembewusstsein zu entwickeln. Und dies 
durchaus mit Erfolg: alle Fachhochschulen haben Genderverantwort-
liche, die kompetent beraten und unterstützen; jede Hochschule ver-
fügt über informationsmaterial, Studien und Projekterfahrung zur För-
derung der Chancengleichheit, zur Motivation von jungen Frauen für 
technische Studiengänge, zur verbesserung der arbeitsbedingungen, 
um Beruf oder Studium und Familie einfacher zu vereinbaren.

      MarC-andré BErClaz 

      vorsitzender des leitungsausschusses der HES-So und Präsident der KFH

 die Fachhochschulen  
auF deM weg zu 
 genDerKoMPetenten	unD		
	 genDergereChten institutionen

die bisherigen aktivitäten und der entsprechende diskurs haben die 
Einsicht verstärkt, dass sich die Fachhochschulen als dienstleis-
tungsorganisationen im Bereich der Bildung und Forschung noch 
besser auf die unterschiedlichen Bedürfnisse von Frauen und Män-
nern ausrichten müssen. die dimension «Gender» beeinflusst Wis-
senschaft, Forschung, lehre und Praxis in verschiedenster Form und 
muss ein wichtiger aspekt im denken und Handeln einer Hochschule 
sein. indem sie den Genderaspekt als wichtiges Kriterium in ihre 
Politik und ihr Handeln aufnehmen, können sie auch einen Beitrag 
leisten, dass ihre abgängerinnen und abgänger sich dieser Proble-
matik in ihrem späteren Berufsleben bewusst sind und über Kennt-
nisse verfügen, diesen aspekt in ihrer beruflichen Tätigkeit zu beur-
teilen und einzubringen.

Für die Fachhochschulen stehen dabei vier aspekte im vordergrund, die 
bereits die ersten beiden Phasen des Bundesprogramms Chancengleich-
heit geprägt haben und die in der vorliegenden Publikation auch doku-
mentiert werden:

1.  ausgewogenes Geschlechterverhältnis bei dozierenden, Studie-
renden und beim Führungspersonal

2.  verbesserung der rahmenbedingungen zur vereinbarung von 
Beruf / Bildung und familiären Pflichten

3.  Berücksichtigung der Genderthematik bei den Studieninhalten 
und Forschungsprojekten

4.  anpassung der lehrmethoden an die Bedürfnisse von Frauen und 
Männern

Mit verschiedensten Projekten, die hier teilweise 
dokumentiert werden, haben die Fachhochschulen 
experimentiert und Erfahrungen gesammelt. in der 
nächsten Programmperiode wird es darum gehen, 
das Erreichte zu konsolidieren, die Erfahrungen auch 
andern Fachhochschulen zugänglich zu machen, das 
eigene Chancengleichheitsprogramm zu systemati-
sieren und noch besser strategisch auszurichten und 
damit die nachhaltigkeit zu stärken. ziel ist und bleibt: 
die Fachhochschulen wollen gendergerechte und 
genderkompetente institutionen werden.
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	 ChanCengleiChheit	ist  
 Für die universitäten  
  ein QualitätsKriteriuM

Chancengleichheit im Sinne gleicher rechte und Entwicklungsmög-
lichkeiten für Männer und Frauen ist heute für alle Universitäten ein 
zentrales anliegen. in den vergangenen Jahren hat sich die Situation 
überall wesentlich verbessert; entsprechend den spezifischen Gege-
benheiten geht aber jede Universität etwas anders vor. das Bundes-
programm «Chancengleichheit von Frau und Mann an Universitäten» 
hat in den letzten sieben Jahren wertvolle impulse gegeben. Es hat 
dazu beigetragen, dass qualitätsrelevante abläufe wie etwa die Beru-
fungsverfahren auch unter dem Gesichtspunkt eben der Chancen-
gleichheit diskutiert werden. der partizipative ansatz des lenkungs-
ausschusses, das Engagement seiner Präsidentin und der austausch 
von Wissen und die «good practices» zwischen den Universitäten 
haben ihre Wirkung getan. zurückblickend lässt sich sagen, dass 
diese Bundesmittel gut investiert wurden.

Gerade weil weder die SUK noch die CrUS unnötige Harmonisierungen 
und zentralisierungen anstreben, möchte ich vor allem auf die Entwick-
lungen an meiner eigenen Universität verweisen. die Universität zürich 
hat sich des Themas Chancengleichheit mit Entschlossenheit und Kreati-
vität angenommen. im august 2005 wurde ein prägnanter verhaltensco-
dex Gender Policy verabschiedet und im Frühjahr 2006 durch ein umfas-
sendes implementierungskonzept ergänzt. demnach wird den anliegen 
beider Geschlechter auf allen Stufen rechnung getragen; angestrebt wird 
insbesondere eine ausgewogene vertretung beider Geschlechter in allen 
Gremien. das Geschlecht darf an der Universität zürich für niemanden 
nachteilige Folgen haben. im universitären alltag bekennen wir uns zu 
den anliegen der vereinbarkeit von Familie und Beruf bzw. Studium sowie 
der Förderung des weiblichen nachwuchses. Ein neuartiges Gleichstel-
lungsmonitoring interpretiert statistische daten im Hinblick auf die 
Maxime der Chancengleichheit und macht die Universitätsleitung auf auf-
fällige Befunde aufmerksam.

Weil ähnliche zielsetzungen und Massnahmen auch an den neun ande-
ren Universitäten der Schweiz entwickelt wurden, ist es sinnvoll, 
wenn in der nächsten Projektperiode (2008 – 2011) die CrUS die ver-
antwortung für die Umsetzung des Programms übernimmt und die 
Projektkoordination in das CrUS-Generalsekretariat integriert wird. 
Europäische initiativen wie das EU-Programm Era-MorE oder die 
rekrutierung von Forschenden nach dem «Code and Charter»-Kon-
zept werden dazu beitragen, die Chancengleichheit als Qualitätskri-
terium zu verankern.
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 das BundesprograMM ChanCen-	
gleiChheit	als	Katalysator  
 Für die sache der Frauen

das Bundesprogramm Chancengleichheit (BPC) hat einen nachhal-
tigen Entwicklungsschub in der schweizerischen Hochschulland-
schaft ausgelöst. So ist das ziel der Chancengleichheit von Frauen 
und Männern in der Wissenschaft unbestritten, entsprechende Stellen 
an den Hochschulen sind normal, das Bewusstsein für geschlechts-
spezifische Barrieren hat zugenommen. niemand will im Ernst auf 
das Potenzial hoch qualifizierter Frauen verzichten. 

das Programm setzt auf konkrete Massnahmen, deren Bedeutung 
heute gemeinhin anerkannt wird. So hat sich Mentoring auch dank 
dem BPC als wertvolles instrument zur Förderung des weiblichen 
wissenschaftlichen nachwuchses etabliert. Kinderbetreuungsange-
bote an Universitäten sind heute eine Selbstverständlichkeit, wenn 
auch das angebot der nachfrage noch nicht zu genügen vermag. die 
anzahl vorbilder (sprich Professorinnen) hat sich tatsächlich erhöht; 
wieviel das anreizsystem des BPC beigetragen hat, muss dahinge-
stellt bleiben. Chancengleichheit entwickelt sich zunehmend zum 
Qualitätskriterium im Wettbewerb um die besten Köpfe. Unqualifi-
zierte Bemerkungen über vermeintliche oder tatsächliche Geschlech-
terunterschiede oder die Chancengleichheit lösen heute heftige 
reaktionen aus, hierzulande wie auch andernorts, wie es das Bei-
spiel larry Summers (ehemaliger Präsident der Harvard University) 
gezeigt hat. 

Wir sind zweifellos weitergekommen. das ziel ist indessen erst 
erreicht, wenn das BPC überflüssig ist. dies wird man daran erken-
nen, dass Frauen an Hochschulen auf allen Stufen eine Selbstver-
ständlichkeit sind – als rektorinnen, Präsidentinnen, vorsitzende von 
Forschungskommissionen und Professorinnen. Wenn sich also die 
Erkenntnis durchgesetzt hat, dass innovation und Exzellenz auf der 
fruchtbaren zusammenarbeit von Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern aus den verschiedensten lebenswelten basieren. 
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projekt shl

 Die	hoChsChule	für	frauen!

in der land- und Forstwirtschaft arbeiten noch immer verhältnismässig wenige 
Frauen, obwohl sich diese Berufsfelder bestens eignen und die Branche von mehr 
Frauenpräsenz profitieren würde. ähnlich präsentierte sich die Situation bis vor 
zwei Jahren an der Schweizerischen Hochschule für landwirtschaft (SHl): Studen-
tinnen waren stark untervertreten.

das Projekt «SHl – die Hochschule für Frauen!» hat zum Hauptziel, 
mehr Frauen auszubilden. Um dies zu erreichen, setzt das Projekt 
auf allen Ebenen der SHl an und bezieht sowohl Studentinnen als 
auch Mitarbeitende mit ein. in erster linie richten sich die aktivitäten 
an die aktuellen und zukünftigen Studentinnen. So wurde das infor-
mationsmaterial zum Studium in einer Befragung analysiert und 
unter Berücksichtigung von Genderaspekten überarbeitet, etwa 
indem in der Bildwelt Frauen und Männer gleichwertig vorkommen. 
neu bietet die SHl Exkursionen für Gymnasialklassen an, die von 
Studentinnen geleitet werden. dadurch erleben die Gymnasiastinnen, 
dass die SHl und deren Themenbereiche gerade auch für Frauen 
attraktiv sind. Eine besondere Herausforderung für zukünftige agro-
nomiestudentinnen stellt das einjährige vorstudienpraktikum auf 
einem Bauernbetrieb dar. Hierbei werden die jungen Frauen nun 
speziell unterstützt: an einem Einführungstag sammeln sie Erfah-
rungen im Traktorfahren, bauen die Hemmungen vor landmaschi-
nen ab und diskutieren miteinander über (frauenspezifische) Erwar-
tungen an das Praktikum und Befürchtungen davor.

vor einem Jahr wurde das netzwerk «SHl ingenieurinnen» lanciert. 
Einmal pro Semester wird ein anlass zu frauenspezifischen Themen 
organisiert. das netzwerk fördert den Kontakt unter Studentinnen, 
absolventinnen und SHl-Mitarbeiterinnen. Unter anderem soll es 

den Berufsübertritt erleich-
tern. dies bezweckt auch das 
neu entwickelte Modul «Coa-
ching für den Berufs über- 
tritt», das explizit Frauen-
aspekte und die verbindung 
von Beruf und Familie the-
matisiert.

auch unter den Mitarbeiten-
den und der direktion ist eine 
spürbare Sensibilisierung für 
die Genderaspekte gelungen. 
dozierende erörtern gemein-

sam Massnahmen zur gendergerechten Gestaltung des Unterrichts, 
und Forschende integrieren vermehrt Genderaspekte in ihre Pro-
jekte, um deren Wirksamkeit zu erhöhen. Schliesslich setzt das Pro-
jekt im Personalbereich an, denn nur wenn Frauen an der SHl arbei-
ten und die arbeitsbedingungen frauenfreundlich gestaltet sind, 
kann die Chancengleichheit nachhaltig umgesetzt werden. So ist die 
verbindung von Familie und Beruf explizit in den Massnahmen für die 
Mittelbauförderung enthalten. 

die resultate des Projektes dürfen sich sehen lassen: an der SHl sind die Gender-
fragen bereits zu einer gewissen Selbstverständlichkeit geworden. der anteil der 
Mitarbeiterinnen nimmt zu und der anteil der Studentinnen hat sich in den letzten 
zwei Jahren verdoppelt – nicht nur, aber auch dank dem Projekt «SHl – die Hoch-
schule für Frauen!». immer mehr gut ausgebildete Frauen werden somit die zukunft 
der sich rasch wandelnden lebensmittel-, Forst- und landwirtschaftsbranche mit-
gestalten. 

KontaKt	Sandra Contzen | Projektleiterin | Schweizerische Hochschule für landwirtschaft | 
Tel. 031 910 22 03 | Sandra.Contzen@shl.bfh.ch
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das Gesundheitswesen ist bekannt für zahlreiche «Frauenberufe». 
davon zeugt auch die anzahl Studentinnen, die sich für einen ent-
sprechenden Studiengang an einer Fachhochschule (Physiotherapie, 
medizinische radiologie, Ernährungsberatung, Pflege und Hebamme) 
entscheiden. Mit einem Fachhochschulstudium erwerben die jungen 
Frauen eine Tertiärbildung, auf die sie langfristig aufbauen und mit 
der sie ihre Kompetenzen in verschiedene institutionen einbringen 
können.

das Projekt casa (Une carrière dans la santé …comment s’y prendre?) 
schliesst alle Studiengänge im Gesundheitsbereich an allen fünf Standor-
ten der HES-So ein. Sein ziel ist die laufbahnförderung junger Fachhoch-
schulabsolventinnen durch:
–   gemeinsames Mentoring 
–   lokale Foren oder vorträge
–   eine informationsbroschüre über laufbahnen im Gesundheitsbereich.

das Projekt wendet sich zwar ausschliesslich an Studentinnen, es steht aber 
auch für Männerlaufbahnen im Gesundheitswesen offen, indem Männer an der 
Umfrage und durch ihre rolle als Mentor daran teilnehmen. 
dadurch, dass Karriere machen an den Standorten der HES-So stärker thema-
tisiert wird, sind die dozierenden aufgefordert, die Genderperspektiven der 
Berufswelt stärker in ihren Unterricht einzubeziehen.

projekt casa

	 	 Karriere	iM	gesunDheits-	
	 Wesen: wie anpacken?

Bisherige	tätigKeiten

–   Erstellen einer liste von Mentees an den fünf Westschweizer HES-So-
Standorten

–   aufbau einer datenbank mit Praxisvertreterinnen, die als zukünftige 
Mentorinnen in Frage kommen

–    durchführung von elf gemeinsamen Mentoring-Workshops mit über 
hundert Studentinnen, die kurz vor dem abschluss stehen

–   Umfrage bei knapp 300 angehörigen von Gesundheitsberufen

erste	ergeBnisse

an einem Workshop vergleichen Studentinnen im letzten Jahr ihre Karriere-
vorstellungen mit den laufbahnen von erfahrenen Praxisvertreterinnen. 
dabei treten Fragen in den vordergrund, welche die Studentinnen wäh-
rend ihrer ausbildung nicht stellen, nämlich: «Wie integriert man sich in 
eine institution, ein Team?», «Wie bewährt man sich an seiner ersten 
Stelle?», «Wie vereinbart man Familie, Freizeit und Beruf?», «Wie wichtig 
ist das berufliche netzwerk?».

aus den ersten Ergebnissen geht hervor, dass 
–   96% der Mentees erfasst haben, was ihre laufbahn fördern kann.
–   90% näher umschreiben konnten, was eine Karriere für sie bedeutet. 
–   85% erfasst haben, was ihre Karriere behindern könnte.
aus Mentorinnensicht ergab die Umfrage, dass
–   nur 46% der Befragten der auffassung sind, Karriere gemacht zu haben, 

obwohl 84% ihre laufbahn als erfolgreich ansehen.
Um Karriere zu machen, sind nach ansicht der Mentorinnen
–   Wissbegierde, Freude am lernen, persönliche Eigenschaften und Begeiste-

rung für den Beruf genauso wichtig wie die beruflichen Kompetenzen.

diese Ergebnisse verdeutlichen, dass die Studentinnen sich über-
haupt bewusst werden müssen, dass Karriere machen eine Möglich-
keit ist, und sich schon während des Studiums darauf vorbereiten 
müssen. den Praxisvertreterinnen ist bewusst geworden, dass sie 
bei den zukünftigen absolventinnen eine wichtige unterstützende 
Funktion wahrnehmen können.

gePlante	tätigKeiten

Um mehr darüber zu erfahren, wie andere es geschafft haben, 
Karriere zu machen, werden lokal mit Partnern aus der Berufs-
bildung und der arbeitswelt vorträge mit Erfahrungsberichten 
organisiert. 
der aufbau des Westschweizer Mentorinnen-netzwerks schafft 
die voraussetzungen dafür, dass die Studentinnen leichter eine 
erste Stelle finden.

KontaKt	Claudine Badoux, Fachhochschuldozentin, leiterin Weiterbildung | Gemein-
schaftliche interventionen | H E d S Haute école de santé, 47, av. de Champel, 1206 Genève | 
Tel. direkt: 022 388 56 82 | claudine.badoux@hesge.ch
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englisch Mit eggs

das Projekt «EGGS-English through Game-based & Gender-
oriented Scenarios» bietet einen geschlechtergerechten Eng-
lischunterricht nach der Blended learning Methode an. dabei 
handelt es sich um eine Kombination aus Präsenzlernen (im 
Klassenraum) und lernen auf distanz mit Hilfe eines internet-
basierten videospiels: «Mysterycove».

das Projekt wird vom Servizio lingue e Mobilità der SUPSi durchge-
führt. Für die Umsetzung der Gender-dimension im Projekt zustän-
dig ist der Servizio Gender der SUPSi in zusammenarbeit mit der 
Fachhochschule nordwestschweiz (FHnW).

Ziele

durch EGGS erreichen Studierende, die in Englisch bereits Kennt-
nisse auf dem Sprachniveau B1 aufweisen, die niveaustufe B2 des 
Europäischen Sprachenportfolios. die innovative Besonderheit dieses 
Kurses liegt in der anwendung einer geschlechtssensiblen didaktik 
und in der spielerischen ausrichtung des videogames «Mystery-
cove». dabei kommt der Gender-aspekt vor allem auf der didak-
tischen Ebene (aufbereitung der übungen und der dialoge zwischen 
den einzelnen Personen) und bei der Handlung (Charakterisierung 
der Personen und ihre Entwicklung innerhalb der Geschichte), die 
sich im verlauf des videospiels entfaltet, zum Tragen.

obwohl der Hauptzweck von EGGS die vermittlung von Sprachkom-
petenzen bleibt, ermöglicht dieser Kurs die Erreichung folgender 
ziele:
–  Studierende, die vor allem technisch interessiert sind, motiviert er 

für das Erlernen einer Sprache; umgekehrt führt er Studierende, 
die der informatik gegenüber eher skeptisch eingestellt sind, an 
neue Technologien heran, indem das Studium der englischen 
Sprache mit Hilfe des videospiels erfolgt.

–  Er macht Studierende mit einer Kommunikationsart vertraut, die 
keine Gender-Stereotype verbreitet, wobei den dialogen zwischen 
den Teilnehmenden am virtuellen Spiel besondere aufmerksam-
keit geschenkt wird.

–  Er setzt mit einer angepassten didaktik und differenzierten 
übungen vielfältige lernformen um.

–  Er bietet, da er teilweise online stattfindet, eine Möglichkeit zur 
vereinbarkeit des Studiums mit beruflichen und familiären ver-
pflichtungen.

KontaKt	Für die Projektdurchführung und für sprachliche Fragen: SUPSi Servizio 
lingue e Mobilità| Germana d’alessio | Palazzo E, 6928 Manno | Tel. 058 666 61 33, 
Fax 058 666 61 39 | germana.dalessio@supsi.ch | www.supsi.ch
Für Gender-Fragen: danuscia Tschudi | Palazzo E, 6928 Manno | Tel. 058 666 61 53, 
Fax 058 666 61 01 | danuscia.tschudi@supsi.ch | www.gender.supsi.ch
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Förderung von  
gender-kompetenz an  
Fachhochschulen

	 	 hanDBuCh		
genDerkoMpetenz 

im zuge der europäischen Bildungsreformen und der neudefinition 
von ausbildungsprofilen kommt der verbindlichen definition von 
Qualifikationen und Kompetenzen an Universitäten und Fachhoch-
schulen ein zentraler Stellenwert zu. als integraler Bestandteil die-
ser Bestimmungen gewann in den vergangenen Jahren auch der 
Begriff der «Gender-Kompetenz» zunehmend an relevanz. 

Was aber heisst «Gender-Kompetenz» im Fachhochschulkontext? 
Wie lässt sie sich in der ausbildung, in Forschung und Entwicklung 
oder im dienstleistungssektor der Hochschulen realisieren? Welche 
Bedeutung kommt ihr bei einer nachhaltigen Förderung von Gleich-
stellungsprozessen an den Fachhochschulen zu?

Fragen wie diese werden im Handbuch Gender-Kompetenz angegangen. 
das Handbuch hat zum ziel, Wissen und instrumente bereitzustellen, wel-
che die lehre, Forschung und Beratung sowie ein geschlechtergerechtes 
Hochschulmanagement unterstützen können. dabei will das Handbuch 
zum einen Führungsverantwortlichen, dozierenden und Gleichstellungs-
beauftragten mit konkreten Hilfestellungen zur Seite stehen, um «gen-
derkompetent» zu handeln. zum andern will es Gender-Kompetenz im 
alltag der Hochschulen und deren leitdisziplinen verankern. So kann das 
Handbuch die Qualität des leistungsangebotes erhöhen und nachhaltig 
zur gesetzlich geforderten Gleichstellung der Geschlechter an den Fach-
hochschulen der Schweiz beitragen. 

aktualitäts- und praxisbezogen 
konzipiert wird das Handbuch 
in enger Kooperation mit Per-
sonenkreisen entwickelt, die 
als Mitarbeitende und Füh-
rungskräfte die aktivitäten und 
Prozesse an den Fachhoch-
schulen mitgestalten. So flies-
sen auch die Ergebnisse des 
Projekts  «Gendergerechte  tech-
nische FH-Studiengänge: Ein 
Entwicklungsprojekt der zHW 
und HSW» ins Handbuch ein. 
dieses Projekt der Fachstelle 
Gender-Studies zFH zielt dar-
auf, das verfügbare Wissen auf-
zuarbeiten und darauf aufbau-
end Strategien und konkrete 
Massnahmen für gender-
gerechte technische Studien-
gänge und genderkompetenten 
Unterricht zu entwickeln. neben 
dieser zusammenarbeit wird 
auch eine Kooperation mit dem 
Projekt «Gender-Kit» der Frau-
enBildungzug geprüft, dessen 
Schwerpunkt ein instrument 
zur Evaluation gendergerechter 
Weiterbildung beinhaltet. 

angesichts der reformen im Bildungswesen sind die Fachhochschulen 
der Schweiz vielfach gefordert: als Sozialisationsinstanzen, Bildungsinsti-
tutionen und arbeitgeberinnen leisten sie ihren Beitrag zur tatsächlichen 
Gleichstellung der Geschlechter im Unterricht, in labors und Büros, aber 
auch in der Wirtschaft – und wo immer ihre absolventinnen und absol-
venten dereinst tätig sein werden. damit dies möglich wird, müssen sie 
notwendigkeit und nutzen von Gender-Kompetenz erkennen und die 
erforderlichen Schritte zu deren Förderung unternehmen. Ein zuwachs an 
Qualität sowie an attraktivität im Bildungs- und arbeitsmarkt ist ihnen 
dabei gewiss. 

KontaKt Fachhochschule nordwestschweiz, Hochschule für angewandte Psychologie | 
Prof. dr. Brigitte liebig | Tel. 062 287 78 30 | brigitte.liebig@fhnw.ch
lic. phil. Edith rosenkranz-Fallegger | Tel. 062 287 78 35 | edith.rosenkranz@fhnw.ch
www.fhnw.ch
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ProJEKT 

  Mehr	DoZentinnen an diE  
 FaCHHoCHSCHUlE oSTSCHWEiz FHo

Fachhochschuldozentin und -dozent ist ein attraktiver 
Beruf: vielseitig, lebendig und mit einem hohen Grad 
an Selbständigkeit und Flexibilität. Trotzdem üben 
Frauen diesen Beruf weit weniger häufig aus als  
Männer. an den schweizerischen Fachhochschulen 
sind beispielsweise im Fachbereich Wirtschaft und 
dienstleistungen 22 % der dozierenden weiblich, im 
Fachbereich Technik und informationstechnologien 
knapp 10 %.

Mit dem dreijährigen Projekt «Mehr dozentinnen an die FHo» setzt 
sich die Fachhochschule ostschweiz FHo das ziel, mehr Frauen für 
eine lehr- und Forschungstätigkeit an ihrer Fachhochschule zu 
gewinnen. im zentrum des Projekts steht die Sensibilisierung von 
qualifizierten Fachfrauen für den Beruf der Fachhochschuldozentin. 
Mit Hilfe einer informationskampagne werden Berufsfrauen mit 
Hochschulabschluss auf diese beruflich attraktive alternative auf-
merksam gemacht. das wichtigste informationsmedium ist dabei die 
Website www.fachhochschuldozentin.ch. Sie stellt das Berufsbild 
vor, gibt auskunft über die notwendigen Berufsvoraussetzungen und 
informiert über die Fachhochschule ostschweiz als Bildungs- und 
Forschungsinstitution.

das Projekt bietet neben information auch konkrete Unterstützung 
auf dem Weg zu einer lehrtätigkeit: Frauen, die an einer Tätigkeit als 
referentin, lehrbeauftragte, dozentin oder wissenschaftliche Mitar-
beiterin interessiert sind, können sich in einen internen Fachfrauen-
pool eintragen. Sie werden gezielt von der Fachhochschule ost-
schweiz mit Stelleninseraten bedient und bei Bedarf für lehraufträge, 
Tagungen oder Expertinnentätigkeiten angefragt. darüber hinaus 
stehen interessierten Frauen eine auskunftsstelle und eine laufbahn-
beratung zur verfügung.

das von den Gleichstellungsverantwortlichen initiierte Projekt steht 
kurz vor seinem abschluss. die bisherigen Erfahrungen sind ermuti-
gend. Bei Berufsfrauen stösst die Tätigkeit als Fachhochschuldozen-
tin und der Fachfrauenpool auf reges interesse. innerhalb eines Jah-
res haben sich über 150 Frauen in den Pool eingetragen. Sie verteilen 
sich auf alle für die Fachhochschule ostschweiz relevanten Fachbe-
reiche und decken die verschiedensten Spezialgebiete ab. im rah-
men des Projekts konnten auch angehörige der Fachhochschule ost-
schweiz bei der Suche nach Fachfrauen erfolgreich unterstützt 
werden. Kleine lehraufträge und referatstätigkeiten wurden an 
Fachfrauen aus dem Pool vergeben. zudem haben sich Frauen aus 
dem Pool auf die zugestellten Stelleninserate beworben.

KontaKt	Prof. rosmarie Müller-Hotz | institut für Gender Cooperation iGC-FHo | 
Tel. 055 222 49 83 | rosmarie.mueller@hsr.ch | www.gendercooperation.ch |  
Foto: © HTW Chur
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HoCHSCHUlE lUzErn – MUSiKHoCHSCHUlE lUzErn (MHS)

BErnEr FaCHHoCHSCHUlE – HoCHSCHUlE dEr KünSTE BErn (HKB) 

zürCHEr FaCHHoCHSCHUlE- zürCHEr HoCHSCHUlE dEr KünSTE (zHdK)

der Frauenanteil bei den Studierenden und auf der Bühne ist im Jazzbe-
reich verschwindend klein. Besonders auffällig ist die Situation bei den 
instrumentalistinnen. Seit Herbst 2004 bietet die Hochschule luzern / 
Musik zur gezielten nachwuchsförderung Bandworkshops für Mädchen 
und junge Frauen zwischen 12 und 20 Jahren an. die vergangenen Work-
shops wurden gut besucht, und die jungen Frauen probten engagiert und 
begeistert.

das Projekt setzt dabei gleich an mehreren Punkten an: Es holt die Mädchen 
und jungen Frauen an einem kritischen Punkt der Sozialisation ab, ermöglicht 
Band- und auftrittserfahrungen und zeigt reale vorbilder. die Teilnehmerinnen 
erhalten in einem angeleiteten rahmen die Möglichkeit, sich im Umgang mit 
der Technik zu üben, gestalterischen Einfluss zu nehmen und zu improvisieren. 
das erarbeitete Wissen kann zudem in die lehre integriert werden. Sowohl 
dozierende als auch Studierende erfahren eine zunehmende Sensibilisierung 
für die erwähnte Thematik. die Studierenden in den Musikpädagogiklehr- 
gängen nehmen dabei eine wichtige vermittlungsfunktion ein: durch sie fliesst 
das interne Wissen in externe Musikschulen ein. die Erfahrungen der letzten 
durchführungen zeigen, dass viele Teilnehmerinnen durch die Workshops 
einen stärkeren zugang zur Musik erhalten und die option, Berufsmusikerin zu 
werden, realistischer wahrnehmen. Ebenfalls fällt auf, dass die Mädchen und 
jungen Frauen über das Musizieren hinaus an Selbstvertrauen gewinnen, was 
sie auch in anderen lebensbereichen unterstützen wird.

die Female Band Workshops gewinnen nochmals an attraktivität, indem 
sie von nun an einen nationalen Weg beschreiten. ab dem Studienjahr 
2007 – 2008 werden die Bandworkshops neu auch an der Hochschule der 
Künste Bern (HKB) und der zürcher Hochschule der Künste (zHdK) ange-
boten. die Hochschule luzern / Musik stellt dabei das in den vergangenen 
Jahren erworbene Know-how und Wissen zur verfügung. im Gegenzug 
profitieren die Workshops von den ressourcen und innovativen Gedanken-
gängen der Berner und zürcher Musikhochschulen. Gespräche über eine 
zukünftige zusammenarbeit finden zurzeit auch mit weiteren Musikhoch-
schulen statt.

KontaKt	Judith Estermann | Beauftragte für Gleichstellung an der Hoch-
schule luzern – Musik | Tel. 041 226 03 70 | judith.estermann@hslu.ch |  
www.hslu.ch /musik
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	 stuDies der  
 zürcher hochschule Für  
angewandte wissenschaFten 

Geschlechterforschung ist für Fachhochschulen neu und relevant. 
Sie liefert mit ihren resultaten eine unverzichtbare Grundlage für die 
gendergerechte Gestaltung aller Bereiche der Fachhochschule und 
stellt einen engen Bezug zu den Berufsfeldern her, in denen die 
absolventinnen und absolventen nach ihrem abschluss tätig sein 
werden.

die Fachstelle Gender Studies der zürcher Hochschule für angewandte 
Wissenschaften (zHaW) 
–  implementiert Genderinhalte in der lehre. die leiterin unterrichtet in 

verschiedenen Studiengängen zum Thema «Geschlecht in Gesellschaft, 
alltag und Wissenschaft» oder führt zum Beispiel aus geschlechterspe-
zifischer Sicht in die Geschichte der Sozialen arbeit ein. 

–  bietet massgeschneiderte Weiterbildungen an, in denen dozierende 
und Führungskräfte ihre Genderkompetenz gezielt erweitern können.

–  führt eigene F&E-Projekte durch und strebt entsprechende Kooperati-
onen an. So entwickelt sie zum Beispiel im Projekt «Gendergerechte 
technische FH-Studiengänge» gemeinsam mit dozierenden neue Stan-
dards für die didaktik in den technischen Studiengängen der zHaW. 
dieses Pilotprojekt wird in den nächsten Jahren auch in anderen 
departementen umgesetzt. die Fachstelle berät darüber hinaus die 
zürcher Fachhochschule und die departemente der zHaW bei der Ent-
wicklung von Genderforschungsprojekten und der gendergerechten 
Gestaltung von Forschungs- und Umsetzungsprojekten allgemein.

–  schreibt alle zwei Jahre gemeinsam mit der Kommission für Chancen-
gleichheit den Förderpreis Gender Studies der zürcher Fachhochschule 
für herausragende abschlussarbeiten aus. 

–  berät Studierende, die sich in ihren schriftlichen arbeiten oder münd-
lichen Kursbeiträgen mit der Geschlechterthematik auseinandersetzen.

–  organisiert regelmässig Tagungen zur angewandten Geschlechterfor-
schung und Chancengleichheit an Fachhochschulen.

Mit dem aufbau von lehr-, Forschungs- und Beratungsprojekten 
leistet die Fachstelle Pionierarbeit im Bereich der Gender Studies 
und der Forschung. Genderinhalte sind heute in verschiedenen  
Curricula verankert und die zHaW wird in den nächsten Jahren neue 
F&E-Projekte zur Genderthematik lancieren. Gerade hier bietet  
sich den Fachhochschulen ein neues Feld mit grossem Potenzial: 
Ergänzend zur universitären Grundlagenforschung können sie die 
gesellschaftliche relevanz der angewandten Geschlechterforschung 
aufzeigen.

KontaKt	dr. nadja ramsauer | Fachstelle Gender Studies, zürcher Hochschule für angewandte  
Wissenschaften | Tel. 052 267 75 73 | nadja.ramsauer@zhaw.ch | www.genderstudies.zfh.ch
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el8 Mit dem trifakultären Mentoring für doktorandinnen werden alle 
beteiligten Fakultäten für die Fragen und Bedürfnisse des weiblichen 
wissenschaftlichen nachwuchses sensibilisiert und lernen institutio-
nelles Mentoring als tragfähiges Förderinstrument für akademike-
rinnen kennen. 
durch die Öffentlichkeitsarbeit wird gesamtuniversitär ein Einblick in 
die Bereiche der akademischen Frauenförderung vermittelt. 

organisation

diss+ orientiert sich in seiner Struktur an Modellen bereits bestehender Mentoring-
programme der Universität Basel. das Projekt hat im Mai 2006 begonnen und ist auf 
20 Monate angelegt. die eigentliche Mentoring-aktivität dauerte ein Jahr (Septem- 
ber 2006 bis September 2007). Maximal 25 Mentoring-duos konnten am Programm 
teilnehmen. am Pilotdurchgang nahmen insgesamt 24 Mentoring-duos teil, wovon 
16 fakultätsübergreifend gemacht waren. 

ZielPuBliKuM

diss+ ist ein trifakultäres Mentoringprogramm für doktorandinnen aus 
der Theologischen, Juristischen und Philosophisch-Historischen Fakultät 
der Universität Basel. die Teilnehmerinnen (Mentees) – doktorandinnen in 
der Planungsphase oder am anfang einer dissertation – werden während 
eines Jahres von einer Professorin / einem Professor der drei Fakultäten 
(Mentorin / Mentor) begleitet und individuell beraten. im zentrum stehen 
die berufliche Standortbestimmung, Finanzierungsmöglichkeiten, wissen-
schaftliche Publikationen, professionelles networking und die auseinan-
dersetzung mit Themen wie Work-life-Balance.

BegleitPrograMM

neben der arbeit im Mentoring-duo werden verschiedene rahmenveranstal-
tungen (Kick-off, zwischenhalt, Schlussworkshop) und ein modular konzi-
piertes Begleitprogramm (Workshops zur «Forschungsfinanzierung», «lauf-
bahnplanung», zu «Publikationsmöglichkeiten, Grants, Preisen und Tagungen»‚ 
zu «Kommunikation und leadership») angeboten. Themen der drei rahmen-
veranstaltungen sind die Einführung der Mentees und der Mentorinnen ins 
Mentoring, weiter «Management by objectives» (Führen durch zielvereinba-
rung), Standortbestimmung, Umsetzung der ziele, verbesserte Selbststeue-
rung bei der ausrichtung der eigenen aktivitäten, überprüfung der zu errei-
chenden ziele (zwischenbilanz am zwischenhalt) und Selbstreflexion.
die Mentees haben sich zu einer Peer-Gruppe zusammengeschlossen, um 
auch nach ablauf des Mentoringprogramms weiter in Kontakt zu bleiben und 
anlässe zu relevanten Themen zu organisieren.

üBergeorDnete	ZielsetZungen	von	Diss+	

diss+ unterstützt die Mentees, ihre dissertation effizient zum abschluss 
zu bringen und die zukunftsplanung aktiv mitzugestalten.
die Mentorinnen und Mentoren profitieren vom Einblick in die Praxis ande-
rer Fakultäten und reflektieren vor diesem Hintergrund die Bereiche 
nachwuchsförderung und Chancengleichheit in ihrer Fakultät. ihr Enga-
gement geht in ihr lehr-Portfolio ein. die rolle als Mentorin ermöglicht 
es, die rolle als doktormutter / doktorvater zu reflektieren und sich der 
Schwierigkeiten ihrer eigenen doktorandinnen bewusster zu werden.

Diss+	triFakultäres Mentoring  
 Für Frauen 
 in der proMotionsphase

KontaKt Prof. dr. iur. anne Peters, Projektleiterin | irma Endres, Projektkoordinatorin 
diss+ | Universität Basel, Juristische Fakultät | Peter Merian-Weg 8, Postfach, 4002 Basel | 
Tel. 061 267 05 08 | dissplus@unibas.ch | www.dissplus.unibas.ch
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Mentoring geografie 
 Mentoring Phil.nat 

Mentoring Geografie / Mentoring 
phil.nat richtet sich an nachwuchs-
frauen in natur- und exakten Wis-
senschaften. das Mentoring ermög-
licht während eines Jahres rund 20 
Teilnehmerinnen, die Perspektiven 
einer akademischen Karriere im 
naturwissenschaftlichen Bereich 
kennen zu lernen. die Mentees 
werden dabei von einer erfahrenen 
Person begleitet und durch veran-
staltungen im rahmenprogramm 
unterstützt. die ersten beiden Pro-
gramme zielten auf eine verdich-
tung des netzwerkes unter Geo-
grafinnen in der Schweiz ab und 
wollten die beteiligten institute für 
Gleichstellungsfragen sensibilisie-
ren. als nachfolgeprojekt von Men-
toring Geografie läuft seit 2006 das 
erweiterte Programm Mentoring 

phil.nat, das sich an diplomandinnen und Frauen im anfangsstadium 
der dissertation am Geografischen institut, am institut für Geologie 
und dem Fachbereich Physik / astronomie der Universität Bern richtet. 

Kernpunkte des angebotes sind 
der austausch mit den Mentor-
innen im Hinblick auf eine aktive 
laufbahnplanung sowie rahmenver-
anstaltungen zu Themen wie netz-
werke bilden, Einstieg ins Berufs-
leben, Work-life-Balance und ein 
Peer-Mentoring zwischen diplo-
mandinnen und doktorandinnen. 
Mentoring phil.nat hat eine grosse 
ausstrahlung auf die Fakultät, was 
sich in der Grösse der interessier-
ten zielgruppe und im Engagement 
der philosophisch-naturwissen-
schaftlichen Fakultät zu Gunsten 
des Programms zeigt. 

insgesamt haben bis 2007 rund  
60 diplomandinnen und doktoran-
dinnen am Programm teilgenom-
men. Mentoring Geografie resp. 
Mentoring phil.nat wurde 2001 bis 2007 vom Bundesprogramm Chan-
cengleichheit unterstützt. Eine Fortsetzung des Programms ist auch 
für das Jahr 2008 geplant.

KontaKt Mentoring phil.nat | dr. andrea Kofler | Universität Bern  Geografisches institut | Hallerstr. 12, 
3012 Bern | Tel. 031 631 88 87 | kofler@giub.unibe.ch | www.philnat.unibe.ch

«Meine Mentorin hat mir die Freude an der Wissenschaft 
zurückgegeben.»

 
  Julia Grünenfelder, Mentee im Programm Mentoring Geografie 2004 – 2005

«ich wollte etwas zurückgeben, von dem ich  
selber profitiert habe.»

 
  astrid Björnsen Gurung, Mentorin von Julia Grünenfelder

die Fotos stammen aus dem Porträtband «Wissenschaftlerinnen gewinnen durch Mentoring», 
in dem zwölf Porträts aus drei unterschiedlichen Programmen den nutzen und die ziele von 
Mentoring dokumentieren. der Band kann bei der abteilung für die Gleichstellung von Frauen 
und Männern der Universität Bern (Hrsg.) unter www.gleichstellung.unibe.ch oder direkt bei 
der Projektkoordinatorin bezogen werden.
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   kursprograMM  
  regarD

das Kursprogramm rEGard basiert auf der initiative der Gleichstellungs-
beauftragten der Universitäten der lateinischen Schweiz. das Weiterbildungs-
programm für die Bereiche Gender und Gleichstellung richtet sich an nach-
wuchswissenschaftlerinnen, Professorinnen, zukünftige Professorinnen und 
Mitglieder des Kaders der Universitäten der lateinischen Schweiz. 

im Kürzel rEGard werden die ziele des Programmes widerspiegelt wie:
Réaliser l’égalité – Gleichstellung realisieren
Encadrer des doctorantes et doctorants – doktorandinnen und doktoranden begleiten
Gérer des ressources humaines – Personal führen
Acquérir des connaissances – Kenntnisse erwerben
Réunir et créer des réseaux – netzwerke schaffen 
Développer des compétences – Kompetenzen entwickeln

ManageMent

die Koordination führt eine Projektleiterin (15 %), die von einer 
Partnerinnengruppe – bestehend aus den Gleichstellungsbeauf-
tragten der lateinischen Universitäten – unterstützt wird. die 
Projektleiterin übernimmt die Planung der Kurse, die ausarbei-
tung einer Kommunikationsstrategie und deren Koordination 
sowie die verwaltung der Evaluation der Kurse und der Schlusse-
valuation des Programms. die Partnerinnen organisieren ihrer-
seits koordinierend mit den anderen Universitäten einen oder 
mehrere Kurse an ihrer institution. das Programm rEGard 
verfolgt ebenfalls eine integrationsstrategie im akademischen 
Bereich der romandie und kooperiert in diesem rahmen beson-
ders mit den didaktischen Einheiten der Universitäten.

Kurse

die angebotenen Kurse finden während des akademischen Jahres an den ver-
schiedenen Universitäten statt. die Teilnehmerinnen stammen aus den unter-
schiedlichsten Fakultäten. als Themen werden Personalführung und spezifisch 
die Begleitung der doktorierenden, neue verwaltungsformen, arbeitsorgani-
sation, Förderung der nachwuchsakademikerinnen und deren ressourcen-
entwicklung behandelt. offeriert werden den Teilnehmerinnen ausserdem  
diskussionsmöglichkeiten und Erfahrungsaustausch, die der Erarbeitung von 
konkreten realisierbaren lösungen dienen.

Ziele

das koordinierte Kursprogramm verfolgt mehrere ziele:
–  Ein arbeits- und lernklima schaffen, das nicht diskriminierend und in 

diesem Sinne besonders zu Gunsten des weiblichen akademischen 
nachwuchses ist. 

–  Mitglieder des Kaders – vor allem die leitenden und zukünftigen lei-
tenden – der Universität für die spezifischen Probleme von Frauen sen-
sibilisieren. 

–  Mithelfen, im Umfeld des Kaders Konditionen zu schaffen, die die Gleich-
stellung favorisieren. 

–  die Personalführung und Begleitung der doktorandinnen verbessern.
–  Erstellen eines netzwerkes für die französisch- und italienischspra-

chigen Universitäten. 
–  Möglichkeiten für Erfahrungsaustausch und diskussionen entwickeln, um 

die individuelle lösungsfindung für direkt betroffene Personen zu fördern. 
–  die verbreitung und Weiterleitung von während den Treffen gefundenen 

lösungen fördern. 

resultate

die hohe Teilnehmerinnenzahl der Kurse beider Programme (2004 –
2005 und 2006 – 2007) zeigt, dass das angebot auf eine grosse nach-
frage stösst. die Teilnehmerinnen gaben unter anderem die Schaf-
fung von netzwerken, die Entwicklung konkreter «Werkzeuge» und 
lösungsansätze sowie die Unterstützung durch den Erfahrungsaus-
tausch als wichtigste auswirkungen an. das Evaluationskonzept des 
Programms bedingt eine Koordination der Kurse. das Programm 
kooperiert direkt mit der dienststelle für Evaluation und Qualitäts-
management der Universität Freiburg, mit dem ziel, das angebot des 
Programms konstant zu verbessern.

KontaKt	Muriel Besson, Projektleiterin Programme d’ateliers rEGard | 
Universität Freiburg, av. de l’Europe 20, 1700 Freiburg | Tel. 026 300 70 40 | 
muriel.besson@unifr.ch | www.unifr.ch/regard
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KontaKt	Juliette labarthe, wissenschaftliche Mitarbeiterin | Tel. 022 379 72 78 | 
Juliette.labarthe@rectorat.unige.ch

Ziele	

Frauen mit dem Willen und dem Potenzial für eine akademische laufbahn 
wird eine zusätzliche Gelegenheit geboten, ihre wissenschaftliche Tätig-
keit auszubauen. 

angeBot	

die konkrete Gestaltung des Programms ist unterschiedlich. Meist han-
delt es sich darum, die Teilnehmerinnen von ihren Unterrichts- und 
Betreuungspflichten zu entlasten. an der medizinischen Fakultät kann 
dies auch eine Entlastung von der klinischen arbeit sein. Geht es haupt-
sächlich um die Entlastung von Unterrichtspflichten, wird vorausgesetzt, 
dass der Teilnehmerin die übrige zeit bereits für Forschungsprojekte zur 
verfügung steht. dank des Entlastungsprogramms kann sie sich für eine 
bestimmte zeit – im Prinzip sechs Monate – vollumfänglich der eigenen 
Forschungsarbeit widmen. die Kandidatinnen bestimmen die Projekte 
selber, an denen sie während dieser zeit arbeiten wollen. die verfügbaren 
Mittel erlauben die Finanzierung eines halben assistenzpensums wäh-
rend sechs Monaten oder von Stellvertretungen durch lehrbeauftragte. 
Parallel durchgeführte Workshops geben den Teilnehmerinnen Gelegen-
heit, sich laufbahnfördernde Kompetenzen anzueignen und ein wissen-
schaftliches netzwerk aufzubauen. 

ZielPuBliKuM	

assistentinnen, die kurz vor der dissertation stehen, sowie 
andere akademikerinnen des Mittelbaus, Postdoktorandinnen 
und lehrbeauftragte. die Kandidatinnen müssen über das wis-
senschaftliche Potenzial und den Willen verfügen, eine akade-
mische laufbahn zu verfolgen. 

ausWahl	Der	KanDiDatinnen	

die Gleichstellungskommissionen der Fakultäten treffen unter 
den Bewerbungsdossiers eine vorauswahl. anschliessend wählt 
das rektorat eine bestimmte anzahl Bewerbungen unter 
Berücksichtigung folgender Kriterien aus: verfügbares Budget, 
wissenschaftlicher Wert der dossiers, vertretung der einzelnen 
Fakultäten, die laufbahnphase, in der sich die Kandidatin 
gegenwärtig befindet, familiäre verpflichtungen usw. die Be- 
rücksichtigung einer Kandidatur ist auch von der durchführbar-
keit im entsprechenden departement abhängig. 

ausWertung	

nach Projektende füllt jede Teilnehmerin einen Fragebogen zum 
Programmablauf aus: realisierte arbeiten, gegenwärtiger Projekt-
stand, Perspektiven, art der Stellvertretung usw. 

einige	Zahlen	

das Programm Subside tremplin läuft seit 2001. in dieser zeit 
wurden 54 Frauen unterstützt (8 – 10 pro Jahr). Pro unterstützte 
Person kostet das Programm rund 20 000 Franken. 

ergeBnisse	

Unter den Teilnehmerinnen, die das Programm abgeschlossen und den Frage-
bogen ausgefüllt haben (35 Personen), haben im laufe des Programms alle 
mindestens einen wichtigen Schritt für den weiteren verlauf ihrer akade-
mischen Karriere erreicht. zu den erreichten Karriereschritten gehört nament-
lich das verfassen eigener artikel, dissertationskapitel oder Bücher (35 % der 
antworten), die Präsentation von arbeiten oder die organisation von Konfe-
renzen oder Tagungen (16 %), der Erhalt eines Forschungsstipendiums (5 %) 
und die durchführung eines Forschungsaufenthalts im ausland (7 %). ausser-
dem wurden folgende höheren akademischen Titel oder Funktionen erwähnt, 
die dank des Programms erreicht wurden (elfmal): Phd oder doktorat, Beru-
fung zur oberassistentin, zur klinischen oberärztin, zu einer assistenz- oder 
Förderungsprofessur.

unterstützung für nachwuchs- 
wissenschaftlerinnen 

 suBside treMPlin
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das interuniversitäre labor für Gender Studies (liEGE) wird seit 
Mai 2001 durch das Bundesprogramm Chancengleichheit (Men-
toring-Modul) und die direktion der Universität lausanne finan-
ziert. das netzwerk liEGE hat seit seiner Gründung grossen 
Erfolg und stösst weiterhin auf wachsendes interesse. 
Jedes Jahr schliessen sich dem netzwerk rund hundert Studie-
rende, doktorierende, dozierende und Forschende an. 2007 
zählte liEGE bereits über 650 Mitglieder. im Bereich Gender 
Studies hat sich das netzwerk in der Schweiz inzwischen zu 
einer wichtigen referenz und international zu einem aner-
kannten Projekt entwickelt. 

Seit Beginn des akademischen Jahres 2006 hat das netzwerk seine akti-
vitäten, die bis dahin auf die Universitäten beschränkt waren, auf die Fach-
hochschule Westschweiz (HES-So) ausgedehnt. diese Erweiterung, die 
durch das Bundesamt für Berufsbildung und Technologie (BBT) und die 
direktion der Fachhochschule Westschweiz (HES-So) in delsberg finan-
ziert wird, schafft interessante Perspektiven für die zusammenarbeit von 
Universitäten und Fachhochschulen.

   netzwerk Für  
Peer-Mentoring liege

inforMationen	

liEGE ist eine Plattform zur Sammlung und verbreitung von 
informationen zum Thema Gender Studies. angeboten werden 
die informationen durch das Team, welches das netzwerk koor-
diniert, aktivitäten organisiert und die internetseite betreut. aus-
serdem erscheint zu Beginn jedes akademischen Jahres ein 
Führer zum Thema Gender Studies in der Westschweiz, seit 2006 
in überarbeiteter Form unter dem Titel «Carnet de route». Seit 
mehreren Jahren arbeitet liEGE auch mit der Plattform Gender-
campus.ch zusammen. Ein wöchentlicher newsletter informiert 
die Mitglieder über veranstaltungen, Stellenangebote, Stipen-
dien und schweizerische Publikationen zu Genderfragen und 
enthält anfragen diverser Stellen und anderer Mitglieder.

unterstütZung,	austausCh	unD	KontaKte	

liEGE unterstützt junge Forschende, welche die Genderperspektive in ihre 
wissenschaftlichen Projekte integrieren möchten. das netzwerk fördert Kon-
takte und den direkten austausch zwischen Personen, die sich für Gender- und 
Gleichstellungsfragen interessieren. dank internetseite und interaktiver Mit-
glieder-datenbank bietet liEGE seinen Mitgliedern die Basis für ein dyna-
misches Peer-Mentoring-netzwerk. Während des akademischen Jahres orga-
nisiert liEGE diverse veranstaltungen. diese aktivitäten ermöglichen einen 
fruchtbaren wissenschaftlichen austausch, aus dem auch Publikationen ent-
stehen. in diesem rahmen können Westschweizer Forschungsarbeiten gewür-
digt werden, welche die Genderthematik einbeziehen.

WissensChaftliChe	aKtivitäten	unD	forsChung	

liEGE fördert die wissenschaftliche zusammenarbeit. das netz-
werk dient einerseits als Basis für die Bildung von Peergruppen, 
z. B. zur Planung eines Forschungsprojekts, andererseits als 
Plattform für die reflexion von gender- und gleichstellungs-
relevanten Themen in einer Gruppe. liEGE möchte einen kollek-
tiven, sämtliche Hochschulen übergreifenden reflexionsraum 
bieten. zu diesem zweck setzt das netzwerk auf interdisziplina-
rität und den Kontakt mit der Gesellschaft. ausserdem fördert es 
die anerkennung der Gender Studies in der Schweiz und die ver-
wirklichung der tatsächlichen Gleichstellung. 
Einen wichtigen Forschungsbeitrag stellt die von liEGE heraus-
gegebene zeitschrift nouvelles Questions Féministes dar. die 
international anerkannte Publikation erarbeitet und veröffent-
licht theoretische überlegungen und politische aktionen der 
Frauenbewegung. die zeitschrift verhilft jungen Forschenden 
zu einmaligen Erfahrungen auf dem Gebiet der wissenschaft-
lichen Tätigkeit und verschafft ihnen zugang zur Frauenfor-
schung auf internationaler Ebene. 

KontaKt info-liege@unil.ch | 
ausführliche informationen:  
www2.unil.ch/liege | 
leitung: Prof. Patricia roux. 
Koordinatorinnen: Gaël Pannatier 
und Géraldine roh-Merolle. 
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zur Förderung von Frauen in  
akademischen karrieren (2000 – 2006)

eMentoring 

eMentoring ist ein gesamtschweizerisches Förderungs-
projekt für Frauen, das Partnerschaften zwischen Schwei-
zer oder in der Schweiz immatrikulierten nachwuchswis-
senschaftlerinnen und etablierten akademikerinnen und 
akademikern im in- und ausland vermittelt. ziel ist die 
Motivierung von Frauen, eine akademische Karriere anzu-
streben oder wieder aufzunehmen. die Mentoringbezie-
hungen nutzen zum austausch in erster linie elektronische 
Kommunikationsmittel, wie E-Mail und diskussionsboards. 
Während klassisches Mentoring häufig mit knappen zeit-
ressourcen und geografischen distanzen zu kämpfen hat, 
können elektronische Kommunikationsmittel diese Pro-
bleme geschickt auffangen. das Projekt eMentoring stellt 
eine webbasierte und datenbankgestützte applikation der 
vermittlung von Mentorinnen und Mentees zur verfügung.

Kernstück von eMentoring ist die datenbankgestützte vermittlung von 
Mentorinnen / Mentoren und Mentees. zukünftige Mentorinnen / Mentoren 
und zukünftige Mentees können via online-Formulare angaben zu Person, 
Fachgebiet, lebenslauf, Wünschen an Mentorin / Mentor bzw. Mentee, 
persönliches verständnis von Mentoring, voraussichtliches Engagement 
in der Mentoring-Beziehung etc. in der datenbank von eMentoring hinter-
legen. Werden zwei sich entsprechende Eingaben gefunden (sog. «mat-
ching»), erhalten Mentorin und Mentee die persönlichen daten der jeweils 
anderen Person via E-Mail übermittelt. die aufgabe der Projektleitung 
besteht ebenfalls darin, aktiv nach Mentorinnen im in- und ausland zu 
suchen. So gebildete Mentorin / Mentee-Paare haben die Möglichkeit, auf 
Basis von E-Mail und anderen webbasierten Kommunikationsmitteln 
(Chat, BBS, diskussionsforen) eine Mentoringbeziehung aufzubauen. 

das zielpublikum sind akademikerinnen, doktorandinnen und Habi-
litandinnen, die eine akademische laufbahn einschlagen oder wie-
der aufnehmen wollen. durch die vermittlung von internationalen 
Mentorinnen und Mentoren können auch Mentees mit sehr speziali-

sierten Fachgebieten und dadurch wenig 
verfügbaren Mentoren und Mentorinnen 
berücksichtigt werden. Gerade in der 
Schweiz, in der mögliche Mentorinnen aus 
dem akademischen Umfeld für gewisse 
Bereiche noch schwer zu finden sind, ist 
die Möglichkeit der Öffnung auf interna-
tionale Partnerschaften und Mentorinnen 
ein grosser vorteil. 

KontaKt	dr. andréa Belliger | institut für Kommunikationsforschung | Morgarten-
strasse 1, 6003 luzern | www.ikf.ch
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interdisziplinärer lehrgang in  
gender studies

unterriChtsgestütZtes		
	 	 Mentoring

das Projekt Mentoring pour les femmes de la relève académique 
basé sur la pratique de l’enseignement ermöglicht nachwuchs-
wissenschaftlerinnen (Mentees), erste Berufserfahrungen in der uni-
versitären lehre zu sammeln. die Mentees werden durch eine ober-
assistentin oder einen oberassistenten des Fachbereichs Gender 
Studies und eine Professorin (Mentorin) oder einen Professor (Men-
tor) betreut. Sie konzipieren einen interdisziplinären lehrgang für 
Gender Studies auf Masterstufe und erteilen den Unterricht. Wäh-
rend dieses Projekt den Mentees ermöglicht, sich relevante Berufs-
erfahrung anzueignen, ihren Bekanntheitsgrad zu erhöhen sowie die 
Wahrnehmung ihrer arbeiten und ihre vernetzung zu verbessern, 
bedeutet es für die Universität neuenburg eine Erweiterung ihres 
angebots im Bereich Gender Studies.

das Projekt richtet sich an alle nachwuchswissenschaftlerinnen, die 
im Bereich Gender Studies tätig sind und noch nicht zu Professo-
rinnen ernannt wurden. nachwuchswissenschaftlerinnen der Uni-
versität neuenburg haben Priorität, das Projekt steht jedoch auch 
Forscherinnen anderer West- oder auch deutschschweizer Universi-
täten offen.

die Mentees, fünf bis zehn pro akademisches Jahr, stellen einen interdisziplinären, 
aus Modulen aufgebauten lehrgang zusammen (Geistes- und Sozialwissenschaften, 
recht, Wirtschaftswissenschaften, Theologie). in jedem Modul wird ein bestimmtes 
Thema behandelt. die Mentorinnen und Mentoren unterstützen die Mentees bei der 
Erarbeitung des lehrgangs und bieten methodologische und pädagogische Hilfe an. 
auch führen sie die Mentees in ihr eigenes Kontaktnetz ein.

Schliesslich geht es in diesem Projekt nicht zuletzt darum, den 
Frauenanteil im lehrkörper zu erhöhen und ein Klima zu schaf-
fen, das der Chancengleichheit zuträglich ist.

KontaKt	dr. Geneviève le Fort, Gleichstellungsbeauftragte, Universität neuenburg |  
av. du 1er-mars 26, 2000 neuenburg | Tel. 032 718 10 59 | genevieve.lefort@unine.ch
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«Mit einer Hand lässt sich kein Knoten knüpfen» ist die Grundidee der 
aktivitäten von netz+. Horizontale und vertikale vernetzung soll an 
der Universität St. Gallen gelebt werden. 

netZ+	persönliche  
 netzwerke Für den erFolg in  
 wissenschaFt und wirtschaFt

die zielgruppe der aktivitäten sind die doktorandinnen der Universi-
tät St. Gallen. das vielfältige angebot beinhaltet regelmässige news-
letter, monatliche netzwerkfrühstücke, arbeitsgruppen und jedes 
Semester «dinner hoch 4» mit hochkarätigen Gästen aus Wissen-
schaft, Wirtschaft und Politik.

die elektronisch versandten, funktionalen newsletter informieren 
die doktorandinnen über aktivitäten an der Universität sowie an rele-
vanten auswärtigen Hochschulen, Fördermöglichkeiten oder interne 
und externe Weiterbildungsangebote. 

Monatliche netzwerkfrühstücke intensivieren den aktiven 
Erfahrungsaustausch zwischen den doktorandinnen. dabei 
berichten ehemalige doktorandinnen oder geladene referen-
tinnen fallweise zu fachlichen oder persönlichen Themen, wie 
beispielsweise Erfolgsfaktoren des Karriereweges oder Mög-
lichkeiten zur verbesserung der Work-life-Balance.

in den arbeitsgruppen STEPS – Schritte zum Erfolg – werden kon-
krete anliegen der doktorandinnen beim Erstellen der dissertation 
in Kleinarbeitsgruppen adressiert und die doktorandinnen bei der 
Umsetzung unterstützt.

Beim «dinner hoch 4» sitzen je drei doktorandinnen für jeweils eine Speisefolge 
eines viergängigen Menüs am Tisch einer der vier geladenen damen. Ein rotie-
rendes Prinzip während des dinners ermöglicht einen austausch mit allen anwe-
senden Geladenen und zwischen den doktorandinnen.

Frauen in verschiedenen Phasen ihrer Berufslaufbahn treffen zusam-
men, um voneinander zu lernen und Erfahrungen auszutauschen. 
dabei setzen rollenvorbilder wichtige anreize für die weitere Karri-
ere der Frauen. Mit den monatlichen netzwerkfrühstücken soll der 
interne austausch gefördert werden. dabei findet nicht nur ein Wis-
senstransfer statt. viele doktorandinnen gewinnen Selbstvertrauen 
durch die Erkenntnis, dass sie nicht allein sind im eher männlich 
dominierten Umfeld der Universität St. Gallen. 

netz+ hat sich etabliert. ab 2008 wird die Stelle in die Universität  
St. Gallen integriert und das angebot auf alle Frauen – von der Stu-
dentin zur Habilitandin – ausgedehnt.

KontaKt	anja zwingenberger (Geschäftsführerin netz+) | 
Tel: 071 224 21 52 | anja.zwingenberger@unisg.ch | 
www.netzplus.unisg.ch
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 MentoringprograMM  
zur förDerung	von		
	 frauenKarrieren	an der usi

an diesem zielgerichteten Programm können (nach einem 
gesonderten auswahlverfahren auf Grund des eingereich-
ten dossiers der Kandidatur) Frauen teilnehmen, die an 
der USi studieren oder arbeiten, und zwar insbesondere 
Studentinnen im ersten Jahr des Bachelor-Studiengangs 
oder im letzten Jahr des Master-Studiengangs, doktoran-
dinnen und assistentinnen der verschiedenen Tessiner 
Fakultäten (Kommunikationswissenschaften, Wirtschafts-
wissenschaften, informatik, architektur) sowie Forsche-
rinnen in der Postdoc-Phase, die eine gezielte Beratung 
zur anfertigung eines akademischen Portfolios von guter 
Qualität wünschen.

KontaKt	dr. arianna Giugliano, Collaboratrice scientifica | Servizio Gender USi | 
via lambertenghi 10a, 2° piano, 6904 lugano | Tel. 058 666 4528, Fax: 058 666 4740 | 
www.parioppo.ch | giugliano@unisi.ch

Mit dem Mentoringprogramm zur Förderung von Frauenkarrieren an 
der USi will man Frauen, die eine universitäre laufbahn einschlagen 
wollen, gezielt unterstützen. ihnen soll die Möglichkeit geboten wer-
den, von der Expertise erfahrener Personen zu profitieren (Mento-
rinnen und Mentoren, die sich in der akademischen Welt sehr gut 
auskennen), welche die Fähigkeit besitzen, sowohl auf Fragen als 
auch auf zweifel und Unsicherheiten einzugehen, die bei Schlüssel-
etappen der ausbildung auftreten können, und die bereit sind, ihre 
Erfahrungen und Kontakte weiterzugeben. diese Mentorinnen und 
Mentoren beraten die Teilnehmerinnen individuell oder in kleinen 
Gruppen bei der Schaffung von Synergien und zeigen ihnen, wie sie 
ihre ressourcen und Kompetenzen am erfolgreichsten erweitern 
können (an welchen Tagungen sie teilnehmen, wie und wo sie wissen-
schaftliche artikel veröffentlichen und wie sie die eigene dissertation 
verbreiten sollen…). 

das Programm fördert ausserdem den austausch zwischen den For-
scherinnen der USi durch die vernetzung von Peers (peer-mentoring) 
und leistet einen Beitrag zur Sensibilisierung für Genderthemen inner-
halb der Tessiner akademischen Gemeinschaft. zu den im rahmen 
des Projekts vorgesehenen aktivitäten gehören die Schaffung und die 
(normalerweise persönliche) Supervision der Kontakte durch eine 
Mentorin oder einen Mentor in der Schweiz oder im ausland, die orga-
nisation von Kontakt- und austauschmöglichkeiten unter den Teilneh-
merinnen (mentoring café) sowie die organisation von Seminaren, vor-
trägen und diskussionen über Chancengleichheit und Genderthemen 
auch in zusammenarbeit mit anderen akademischen institutionen. 
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  Für ärZtinnen	und	ärZte

Seit den 90er Jahren studieren mehr Frauen als Männer Human-
medizin. obwohl Frauen genauso erfolgreich ihr Studium 
abschliessen und die Mehrzahl der jungen ärztinnen eine Fach-
arztweiterbildung absolviert, sind Frauen in leitenden Positionen 
und insbesondere in akademischen Karrieren in der Medizin 
nach wie vor untervertreten. im Jahr 2005 betrug der Frauen-
anteil bei den Habilitationen 30 % und in der Professorenschaft 
lediglich 8 %. Wie Studien aus dem angelsächsischen raum zei-
gen, ist eine frühzeitige und gezielte Karriereberatung (am bes-
ten schon im Studium, spätestens in den ersten Jahren der 
Facharztweiterbildung) die beste Form der nachwuchsförde-
rung. insbesondere Frauen profitieren von Mentoring-Program-
men, weil sie ihre Karriere teilweise zu zögerlich planen, u. a. 
wegen der option einer späteren vereinbarkeit von Berufstätig-
keit und Familie. 

am Universitätsspital zürich (USz) wurde ein integriertes Mentoring-
Programm (Gruppen- und one-to-one-Mentoring) entwickelt, das 
seit dem Jahr 2002 erfolgreich läuft. Es ist Bestandteil von Förder-
massnahmen zur «Gleichberechtigten nachwuchsförderung von 
ärztinnen und ärzten». die Finanzierung des Programms erfolgt 
durch die Spitalleitung des USz, seit Mai 2004 bis dezember 2007 
ergänzt durch Fördermittel des Bundesprogramms Chancengleich-
heit, Modul Mentoring. 

alle neu ins USz eintretenden ärztinnen und ärzte erhalten 
einen informationsflyer über das Mentoring-Programm. 
ausserdem wird das Programm als angebot der Spitallei-
tung über das intranet bekannt gemacht. Eine wichtige 
voraussetzung für eine wirksame implementierung ist, 
dass Klinikdirektoren Mentoring als qualifiziertes instru-
ment der nachwuchsförderung anerkennen und ihre ärzt-
lichen Mitarbeitenden über die Möglichkeiten des Pro-
gramms informieren. 

Junge ärztinnen und ärzte in fachärztlicher Weiterbildung, die eine vertrauensvolle 
Beziehung untereinander pflegen, bilden eine Peer-Gruppe (3 – 5 ärztinnen), fragen 
eine erfahrene Fachperson (leitende oder oberärztinnen) ihrer Wahl und ihres ver-
trauens als Fachmentorin an. Mentoring erfordert von Mentorinnen und Mentees 
sowohl in den horizontalen als auch vertikalen Beziehungen einer institution ver-
lässliche loyalität und vertraulichkeit. in den Peer-Gruppensitzungen (ca. alle  
zwei Monate) reflektieren die Mentees ihre mittelfristigen Karriereziele und planen 
zusammen mit dem / der Fachmentorin und in absprache mit dem jeweiligen Klinik-
direktor die Umsetzung der einzelnen Karriereschritte (z. B. integration in Forschungs-
gruppen, durchführen eigener Forschungsprojekte, auslandaufenthalte, Stipen-
dien). die Fachmentorinnen unterstützen die Mentees vor allem auch beim net-
working. die organisation, fachliche Begleitung und Evaluation des Programms wird 
durch eine in System- und Gruppentherapie erfahrene und selbst bezüglich Karriere 
in der Medizin avancierte Projektleiterin gewährleistet. 

in der 5½-jährigen laufzeit haben 134 Mentees, davon 75 % 
Frauen, am Programm teilgenommen. Während in den ersten 
Jahren des Programms das Mentoring vorwiegend in Gruppen 
stattfand, hat sich in letzter zeit ein Bedarf an one-to-one-Men-
toring gezeigt. vor allem ärztinnen, die in ihrer Karriere schon 
weit vorangeschritten sind, suchen Beratung im Hinblick auf 
ihre Habilitation, Forschungsaufenthalte oder Bewerbungen um 
leitungspositionen. 

die Mentoring-Beziehungen sowohl unter den Mentees als auch 
zum / zur Fachmentorin oder zur Projektleitung bleiben in der regel 
auch nach einem Wechsel an eine andere institution, während eines 
auslandaufenthaltes oder einem aufstieg in eine leitungsposition 
bestehen. Ehemalige Mentees übernehmen in der Folge häufig die 
aufgabe eines / einer Mentorsin.

KontaKt Prof. dr. med. Barbara Buddeberg-Fischer, abteilung Psychosoziale Medizin, Universitäts-
spital zürich | Haldenbachstr. 18, 8091 zürich | barbara.buddeberg@usz.ch
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PuBliKationen

Eine dokumentation, bestehend aus einem Film, einer Broschüre 
und einem Comic, wurde entwickelt. der Film zeigt Wissenschaftle-
rinnen in ihrem professionellen Umfeld und ihrem sozialen leben. Es 
werden Treffen für junge Mädchen und deren Eltern organisiert, wo 
der Film gezeigt und die entsprechende information verteilt wird. die 
dokumentation wird während den «Tagen der offenen Tür» an der 
EPFl auch an Kinder und ihre lehrpersonen verteilt.

WorKshoPs

Computer science Workshops «internet pour les filles» 
alter: 10–13 (4 Sessionen von 12 Wochen / Jahr, 2 Std. / Woche).
Um das interesse von jungen Mädchen an informations- und Computer-
technologien zu wecken, werden Workshops zum Thema «internet for 
girls» organisiert (680 Teilnehmerinnen seit oktober 2003).

Mathematik Workshops «Maths en jeu»
alter: 11-13 (4 Sessionen von 12 Wochen / Jahr, 1 Std. / Woche)
Hauptzweck: Entdecke Mathematik unter einem vernünftigen Blickwin-
kel. Mathematik stellt kein Hindernis dar, sondern präsentiert sich als 
wertvolles Werkzeug für eine künftige wissenschaftliche Karriere (115 
Teilnehmerinnen seit Januar 2006).

«Wissenschaftswochen»
alter: 10-13 (5 Tage, 8 Std. / Tag, 3 Sessionen / Jahr)
alter: 7-10 (5 Tage, 7 Std. / Tag, 3 Sessionen / Jahr)
diese aktivität basiert auf einer experimentellen Untersuchung von Wis-
senschaft durch Mädchen. Parallel dazu treffen die Teilnehmerinnen die 
Wissenschaftlerinnen der EPFl, die eigens für diese Gelegenheit spezi-
elle anlässe vorbereiten (175 Teilnehmerinnen seit oktober 2005).

WirKungen

–  die Teilnehmerinnen sind glücklich und kommen gerne wieder, um weitere 
wissenschaftliche Tätigkeiten zu versuchen. viele von ihnen würden den 
Beruf der Wissenschaftlerin wählen.

–  Eltern und lehrpersonen sind zufrieden. Es entwickelt sich ein dialog über 
Frauen in der Wissenschaft. 

–  Sehr gutes Medienecho > Stereotypen können aufgebrochen werden.

steigerung des interesses von 
jungen Mädchen an wissenschaft 
und ingenieurwesen

die wissenschaFten,  
  Das	interessiert	MiCh!   

einführung

Mädchen und Knaben starten ebenbürtig bezüglich interesse und leistung in 
Mathematik und natur- und exakten Wissenschaften auf Stufe volksschule. 
obwohl beide Geschlechter in diesen Fachbereichen gleich gut abschliessen, 
sind Frauen später an den Universitäten in Wissenschaft und ingenieurwesen 
untervertreten. zu einem grossen Teil ist dies verursacht durch die vorannah-
men unserer Gesellschaft betreffend «weiblicher» und «männlicher» Berufe. 
Eines der Chancengleichheitsziele der EPFl ist es, die anzahl weiblicher Stu-
dierender zu erhöhen. verschiedene Studien haben gezeigt, dass das Erhöhen 
des Bewusstseins betreffend Studienwahl von wissenschaftlichen Berufen bei 
jungen Mädchen sehr früh ansetzen muss. das Büro für Gleichstellung der 
EPFl hat ein Programm für junge Mädchen unter 13 Jahren konzipiert. 

Ziele,	WerKZeuge	unD	MethoDen

das ziel ist,
–  jungen Mädchen verschiedene Wissenschafts- und ingenieur-

bereiche aufzuzeigen. die Berufslaufbahn, die diese eröffnen und 
deren nützlichkeit für die Gesellschaft zu demonstrieren.

–  aufzuzeigen, dass Wissenschaft interessant und erstaunlich ist.
–  Gender-Stereotypen abzubauen.

zu diesem zweck wurden eine dokumentation entwickelt und verschie-
dene Workshops für das zielpublikum organisiert.

KontaKt	dr. Farnaz Moser-Boroumand | déléguée à l’égalité des chances | EPFl – P SG – EGa,  
Station 10, 1015 lausanne | farnaz.moser@epfl.ch | Tel. 021 693 19 81 | Fax 021 693 19 80 |  
http://egalite.epfl.ch
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	 tanDeMplus	idea 
tandeMplus idea fördert die karriereentwicklung  
von wissenschaftlerinnen in natur- und ingenieur-
wissenschaften (postdocs)

TandEMplus idEa wird von der arbeitsgruppe «Equality and diver-
sity» der idEa league durchgeführt. Es handelt sich um das erste 
von der EU finanzierte Projekt (6. rahmenprogramm) der idEa 
league, zu der imperial College london, delft University, ETH zürich, 
rWTH aachen und Paris Tech gehören. The aG Equality fördert die 
Chancengleichheit in den idEa-league-institutionen und will mit 
TandEMplus idEa zur Entwicklung von «best practice» im interna-
tionalen Kontext beitragen. 

Ziel,	instruMente	unD	MethoDen

TandEMplus idEa unterstützt Wissenschaftlerinnen in den natur- 
und technischen Wissenschaften auf dem akademischen Karriere-
weg. damit soll künftig der Professorinnenanteil an Universitäten in 
Europa (und weltweit) erhöht werden. dem Projekt liegt ein modu-
lares Mentoring- und Persönlichkeitsentwicklungs-Schema zu 
Grunde. Es umfasst die drei Elemente Mentoring, Training (Weiterbil-
dung) und networking. die zielgruppe von TandEMplus idEa sind 
promovierte Wissenschaftlerinnen der natur- und ingenieurwissen-
schaften, die eine akademische Karriere anstreben. 

MEnTorinG

die Mentees werden sorgfältig mit einer Mentorin oder einem Mentor von 
internationalem ruf in ihrem Wissenschaftsgebiet gepaart. von den Men-
tees wird erwartet, dass sie sich aktiv in die Beziehung mit der Mentorin 
oder dem Mentor einbringen. 

TraininG

das Training umfasst acht Seminartage im Jahr 2008, aufgeteilt in 
eine «winter school» in aachen und eine «summer school» in delft. 
dabei wird an folgenden Themen gearbeitet: Karriereplanung, per-
sönliche Potenzialanalyse, Erwerben von Forschungsgeldern, Bewer-
bungen für Professuren und Beförderungen, Methodik der Präsenta-
tion und Einflussnahme, Personalführung, Konfliktmanagement.

nETWorKinG

Wer eine wissenschaftliche Karriere anstrebt, muss Teil eines hervorra-
genden wissenschaftlichen netzwerks sein. TandEMplus idEa organi-
siert je eine networking-veranstaltung in london und zürich mit promi-
nenten referierenden. Ein derartiger austausch bietet die Gelegenheit, 
relevante netzwerke aufzubauen und zu konsolidieren. die Teilneh-
merinnen profitieren dabei auch gegenseitig voneinander, kommen sie 
doch von technischen Universitäten aus verschiedenen ländern.

organisation	unD	ZeitPlan

der zuschlag und die finanzielle Unterstützung durch die EU wurden 
Ende 2006 gewährt. das Projektteam setzt sich aus vertreterinnen 
der Partneruniversitäten zusammen. dr. Carmen leicht-Scholten von 
der rWTH aachen ist die Koordinatorin. die Projektteammitglieder 
wechseln sich als Gastgeberinnen der Sitzungen zur Koordination 
und Umsetzung des Projektes ab. das auswahlverfahren für die 16 Teil-
nehmerinnen und die Suche nach deren Mentoren / Mentorinnen fin-
det in der zweiten Hälfte 2007 statt, die Seminare und netzwerkan-
lässe 2008 bis anfang 2009. Eine internationale Konferenz wird den 
Schlussanlass bilden.

WirKungen

TandEMplus idEa wird auf jeder Stufe wissenschaftlich evaluiert. dadurch soll 
die Entwicklung von «best practice» mit dem ziel, den Professorinnenanteil in 
den natur- und ingenieurwissenschaften anzuheben, nachvollziehbar doku-
mentiert werden. 
die internationale Konferenz und die Projektpublikationen gewährleisten 
Transparenz und tragen zum austausch von Wissen und Erfahrungen mit ande-
ren Universitäten in der Förderung der Chancengleichheit bei. aufgrund der 
erfolgreichen EU-Projekteingabe von TandEMplus idEa wurden die Projekt-
mitglieder zur Mitarbeit in der EU-arbeitsgruppe «Women in Science & Tech-
nology» (WiST) eingeladen.

KontaKt dr. luzia lehmann | ETH zürich, Stelle für Chancengleichheit von Frau und Mann | 
8092 zürich, Tel. 044 632 60 26 | luzia.lehmann@sl.ethz.ch | www.equal.ethz.ch | über das Pro-
jekt: www.idealeague.org/tandemplus
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   proJekt Wisegirls	
ein Mentoringprogramm

Wisegirls ist ein vom laboratorio di ingegneria della Formazione e 
dell’innovazione (li Fi) entwickeltes und ein durchgeführtes Mentoring-
programm. Es handelt sich um das erste von der Scuola Universitaria Pro-
fessionale della Svizzera italiana (SUPSi) und der Università della Svizzera 
italiana (USi) gemeinsam getragene Genderprojekt, seit aus dem Servizio 
Gender der dienst USi-SUPSi wurde. Finanziert wird das Projekt vom 
Bundesprogramm Chancengleichheit von Frauen und Männern an den 
Fachhochschulen und vom Bundesprogramm Chancengleichheit von Frau 
und Mann an den Universitäten.

Wisegirls richtet sich an ein weibliches Publikum, d. h. an Gymnasiastin-
nen, Studentinnen der Berufsfachschulen, Bachelor-Studentinnen SUPSi, 
Bachelor- und Master-Studentinnen USi sowie doktorandinnen und assis-
tentinnen USi.

das Projekt bietet allen Teilnehmerinnen Kommunikations- und Pla-
nungsinstrumente an, um sie bei der Erreichung folgender ziele zu 
unterstützen:
–  Erstellung eines persönlichen Portfolios als Sammlung von Unter-

lagen über die ausbildung und /oder den beruflichen Werdegang 
sowie erfolgreiche reflexion eigener beruflicher Erfahrungen, 
erworbener Kompetenzen und zukünftiger ziele;

–  aufbau eines tragfähigen Kontakt- und Beziehungsnetzes, das 
sowohl dem persönlichen austausch als auch lern- und Berufs-
zwecken dient;

–  Planung der Berufs- und /oder der Bildungslaufbahn unter 
Berücksichtigung der persönlichen lebenssituation (z. B. verein-
barkeit von Studium bzw. Berufstätigkeit und familiären verpflich-
tungen).

obwohl Wisegirls ein typisches Mentoringprojekt ist und auf die Förderung von 
Bildungswegen und Berufskarrieren des nachwuchses abzielt, unterscheidet 
es sich von anderen Projekten wegen seines innovativen Charakters bzw. wegen 
folgender struktureller und technischer aspekte:
–  das Projekt basiert auf der virtuellen lernplattform (vlP). Mit diesem infor-

matik-Hilfsmittel lässt sich eine Stadt simulieren, die sich durch den Beitrag 
der Projektteilnehmerinnen, die zu Einwohnerinnen werden, weiterent-
wickelt. Mit Hilfe dieser lernplattform können sich die Studentinnen unter-
einander austauschen, auf distanz die Werkstattaufgaben lösen und die bei 
den Treffen vorgestellten Themen vertiefen.

–  Blended learning ist eine Methode, in der Präsenzveranstaltungen und ler-
nen auf distanz unter verwendung einer virtuellen lernplattform der li Fi 
kombiniert werden. Sie fördert die vereinbarkeit von Studium und ausbil-
dungsfremden verpflichtungen.

–  verschiedene Formen des Mentorings zwischen Peers (Studentinnen glei-
cher niveaustufe) oder stufenübergreifend (Studentinnen verschiedener 
niveaustufen) werden dabei eingesetzt und dienen dem austausch zwischen 
Studentinnen und Personen, die bereits mitten im Berufsleben stehen und in 
der akademischen Welt anerkannt sind.

–  die Teilnehmerinnen erhalten die Möglichkeit, an den Präsenzveranstaltun-
gen vertreterinnen verschiedener Berufsfelder zu begegnen und dadurch 
bedeutsame und positive Beispiele weiblicher Führungsmodelle kennen zu 
lernen sowie Gelerntes dank des networkings (Bildung von netzwerken) auf 
reale Situationen zu übertragen.

KontaKt SUPSi: SUPSi Servizio gender | Palazzo E, 6928 Manno | Tel. 058 666 61 53,  
Fax 058 666 61 01 | gender@supsi.ch | www.gender.supsi.ch
USi: USi Servizio gender | via lambertenghi 10a, 6904 lugano | Tel. 058 666 46 12,  
Fax 058 666 42 59 | parioppo@unisi.ch | www.parioppo.unisi.ch
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Förderung von Frauen in technischen, gewerb-
lichen und naturwissenschaftlichen Berufen

inFo+lunCh	

ProjeKt	

Es ist eine Tatsache, dass in der Schweiz die Frauen in technischen 
Berufen, beispielsweise des ingenieurwesens und der architektur, 
stark untervertreten sind. diese Situation soll mit einer initiative zur 
Förderung junger Frauen in technischen ausbildungen verbessert 
werden.

an gewerblich-technischen Berufsschulen der deutschen, franzö-
sischen und italienischen Schweiz werden während der Mittagspause 
33 informationsveranstaltungen für Berufsschülerinnen und Berufs-
maturandinnen durchgeführt. ingenieurinnen und architektinnen 
zeigen anhand berufsbiografischer darstellungen den Teilnehmerin-
nen auf, welche Möglichkeiten für das weitere leben eine gute aus-
bildung eröffnet. durch das Gespräch mit den Berufsfrauen werden 
die Berufsschülerinnen ermutigt, ihre zukunft besser zu planen. So 
erhalten sie Unterstützung für ihre berufliche Entwicklung. der 
anlass dauert in der regel maximal 1.5 Stunden und ist für die Teil-
nehmerinnen kostenlos.

aBlauf

–  die Teilnehmerinnen von info+lunch-veranstaltungen stehen an 
einer heiklen Schwelle in ihrem leben. daher sollen sie orientiert 
und folgende Fragen beantwortet werden: Was folgt nach der 
Berufslehre? Soll die junge Frau in eine weitere ausbildung inves-
tieren? Soll sie zuerst Geld verdienen? Was bringt ihr überhaupt 
eine neuerliche ausbildung?

–  die Präsentatorinnen erzählen, wie sie diese Hürde in ihrem leben 
bewältigt haben. Gleichzeitig schildern sie auch Beispiele von 
Freundinnen und andern Bekannten. damit wollen sie helfen, 
ängste und vorbehalte bei den jungen Frauen abzubauen.

–  der Beruf der ingenieurin FH wird unter den lernenden als mög-
liche Berufswahl bekannt gemacht.

–  ingenieurinnen und architektinnen, die den info+lunch präsentie-
ren, stellen ein lebendiges Beispiel dar, dass ein Berufsleben als 
ingenieurin oder architektin eine spannende zukunft bereithält. 
Es ist möglich, Familien- und Berufsleben zu kombinieren. 

–  die Teilnehmerinnen werden motiviert, ein Fachhochschulstudium 
zu absolvieren.

–  die jungen Frauen werden in ihren neigungen bestärkt, die einge-
schlagene Berufsrichtung konsequent weiter zu verfolgen und den 
nächsten Schritt zu wagen, sich eine Hochschulbildung anzueig-
nen. ihnen wird aufgezeigt, dass sich die investition in ein Studium 
lohnt. 

info+lunch ist das erste gemeinsame Projekt der Schweizer Fach-
hochschulen im Bereich Chancengleichheit und erfolgt in zusam-
menarbeit mit der fia Fachgruppe ingenieurinnen und architektinnen 
des Swiss Engineering / STv. Bisher haben über 150 Berufsschüle-
rinnen an den veranstaltungen teilgenommen (September 2007). 
über den tatsächlichen Effekt des Projekts kann in zwei Jahren mehr 
ausgesagt werden. Es ist geplantt eine Befragung bei den Teilnehme-
rinnen durchzuführen.

KontaKt	Maria iannino, informatikingenieurin FH und Projektleiterin | www.infolunch.ch
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  die CaMPus-KinDerKriPPe auF  
 deM hochschulplatz luzern 

vor fünf Jahren öffnete die campus-kinderkrippe ihre Tore für die 
Kinder der Studierenden, dozierenden und weiterer Mitarbeitenden 
der Hochschule luzern, der Pädagogischen Hochschule zentral-
schweiz und der Universität luzern. der damalige rektor und die 
direktoren der drei Hochschulen waren der Meinung, eine hoch-
schuleigene Krippe würde dem Bedürfnis ihrer Hochschul-angehöri-
gen nach familienergänzender Kinderbetreuung eher gerecht als der 
Einkauf einzelner Plätze in bestehenden Krippen. dies unter ande-
rem auch deshalb, weil zu diesem zeitpunkt in der zentralschweiz 
solche angebote noch dünn gesät waren. den anstoss zur Umset-
zung dieses Kooperationsprojekts gab schliesslich die anschub-
finanzierung aus dem Bundesprogramm Chancengleichheit der 
Fachhochschulen und der Universitäten. 

Unterdessen wurden und werden bereits 170 Kinder in der campus-
kinderkrippe von einem Team motivierter Fachfrauen betreut. in zwei 
Gruppen à je 9 Plätzen werden täglich bis zu 18 Kinder nach neues-
ten pädagogischen Grundsätzen spielerisch auf ihr leben in der Ge- 
sellschaft vorbereitet. Sie werden in der Entwicklung des Gemein-
schaftssinns und des respektvollen Umgangs miteinander unterstützt 
und gefördert, ebenso in ihrer Erlebnisfähigkeit, in ihrem denk-
vermögen und bei der Wissensverarbeitung. die Kinder können ihre 
allgemeine kindliche Freude an unspezifischer leistung ausleben, 
und durch musisch-kreative angebote werden ihnen Türen zu neuen 
Erfahrungsräumen geöffnet. 

die Kinder sind gut aufgehoben und die Eltern sehr zufrie-
den. Somit können sich die Mitarbeitenden und Studieren-
den der drei luzerner Hochschulen beruflich und wissen-
schaftlich weiterentwickeln, währenddem ihre Kinder im 
grosszügigen innenhof der campus-krippe dreiradrennen 
veranstalten, im Bastelraum installationen kreieren, auf 
dem altstadt-Markt frisches Gemüse einkaufen und wäh-
rend eines ausflugs Freundschaften schliessen, die teil-
weise weit über die Krippenzeit hinaus halten. 

das gute renommee der Krippe und die wachsende anzahl von Studierenden 
und Mitarbeitenden an den Hochschulen von luzern haben dazu geführt, dass 
die Warteliste für einen Betreuungsplatz zeitweise derart in die länge wuchs, 
dass in keiner Form aktiv auf dieses angebot aufmerksam gemacht werden 
konnte. der rektor und die direktoren der Hochschulen haben im Spätsommer 
diesen Jahres auf diesen Umstand reagiert und eine verdoppelung der Plätze 
in künftig vier Gruppen gutgeheissen. die Stadt luzern ihrerseits ist den Schu-
len mit dem angebot einer geeigneten städtischen liegenschaft entgegen-
gekommen. 

die Kleinräumigkeit des Hochschulplatzes luzern ist eine grosse 
Chance, durch eine erfolgreiche zusammenarbeit zur Profilierung 
einer attraktiven Bildungs- und Forschungslandschaft beizutragen. 
die dienstleistung einer professionell geführten Krippe gehört hier 
selbstverständlich dazu. Wenn alles nach Plan verläuft, wird das Cam-
pus-Krippenteam im Wintersemester 2008 –2009 an einem neuen 
ort – aber wiederum sehr zentral – und in neuer dimension 36 Kin-
der pro Tag Willkommen heissen. 

KontaKt	anita Berlinger, Krippenleiterin | Gabriela nie-
derberger, Präsidentin des vereins Campus Kinderkrippe |  
www.campus-kinderkrippe.ch 
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das MEnTorinGProGraMM Für naCHWUCHSWiSSEnSCHaFTlEr- 

innEn dEr WEST- Und SüdSCHWEiz ist ein fächerübergreifendes 
Unterstützungsprogramm für hoch qualifizierte nachwuchs-
wissenschaftlerinnen der Universitäten der West- und Süd-
schweiz sowie der ETH lausanne (EPFl), die ihre dissertation 
abgeschlossen oder ein Post-doktorat begonnen haben und 
eine akademische Karriere anstreben. 

	 le réseau roMand de  
  Mentoring	Pour	feMMes

organisation

das réseau romand wird an der Universität Frei-
burg von einer Projektleiterin (10 %) und einer 
Koordinatorin (50 %) organisiert und durch Pro-
grammpartnerinnen unterstützt (eine bis zwei Pro-
fessorinnen und eine Gleichstellungsbeauftragte 
pro Partnerinstitution).

teilnahMe	unD	PrograMM

inklusive ausschreibung und auswertung dauert das Mentoringprogramm zwei 
Jahre. die Kandidatinnen bewerben sich mit einem dossier und werden von 
den Programmpartnerinnen ausgewählt. Pro Programm werden 22 – 27 Men-
tees aufgenommen. das Mentoringprogramm besteht aus drei sich ergän-
zenden Schwerpunkten: 
–  einem 12 – 15-monatigen one-to-one-Mentoring mit einer Professorin / einem 

Professor einer anderen Universität der Schweiz oder aus dem ausland, das 
auf einer Mentoringvereinbarung basiert

–  einem rahmenprogramm bestehend aus vier, auf fünf Tage verteilte, Treffen 
mit folgendem inhalt:

 •  Workshops zur aneignung von Kompetenzen zur Förderung der laufbahn 
und Planung der akademischen Karriere

 •  austausch mit Gleichgesinnten und Professorinnen mit vorbildfunktion
– finanzielle Beteiligung an den reisekosten

Die	hauPtZiele	Des	PrograMMs	sinD,

–  die Teilnehmerinnen in ihrer wissenschaftlichen laufbahn zu unter-
stützen, wichtige Karriereschritte festzulegen und zu erreichen und die 
Wissenschaftlerinnen in ihrem Fachgebiet zu positionieren.

–  ein dynamisches netzwerk und einen engen austausch zu fördern, um 
den nachwuchswissenschaftlerinnen mehr Präsenz und Mitwirkung in 
ihrem Forschungsgebiet zu verschaffen.

–  instrumente zur Unterstützung von nachwuchswissenschaftlerinnen 
an den Universitäten der West- und Südschweiz sowie der EPFl zu 
erarbeiten, die in die bestehenden Massnahmen zur nachwuchsförde-
rung integrierbar sind.

ergeBnisse

die auswertungen zeigen, dass die Teilnahme am Mentoringprogramm die 
Erwartungen der Mentees erfüllt hat und diese ihre ziele erreicht haben, insbe-
sondere was die vernetzung und aneignung laufbahnfördernder Kompetenzen 
betrifft. Eine im Juli 2007 durchgeführte Umfrage unter den ehemaligen Men-
tees der Programme 1 – 3 (2000 – 2006) ergab, dass 73 % von ihnen ein wichtiges 
Karriereziel erreichten (doktorat, oberassistentinnenstelle usw.) und 20 % zu 
Professorinnen ernannt wurden. 67 % der Befragten reichten beim Schweize-
rischen nationalfonds (SnF) ein Finanzierungsgesuch ein, und 75 % blieben im 
akademischen Bereich und in der Forschung aktiv.

nationale	unD	internationale	ZusaMMenarBeit

auf nationaler Ebene arbeitet das réseau romand mit Men-
toring deutschschweiz zusammen. diese zusammenarbeit 
ist für die institutionalisierung und Einreichung von Finan-
zierungsgesuchen (SnF) äusserst wertvoll. durch die Teil-
nahme von Mentees, die im rahmen von Forschungsauf-
enthalten im ausland tätig sind, sowie von Mentorinnen 
und Mentoren aus verschiedenen europäischen ländern 
hat das Programm seit seiner ersten durchführung inter-
nationale dimensionen erreicht. Seit anfang 2007 koordi-
niert das réseau romand das europäische Projekt eument-
net, das vergleichbare europäische Mentoringprogramme 
vernetzt.

KontaKt	Helen Füger, Projektleitung; Muriel Besson, Koordination | réseau romand  
de mentoring pour femmes | Universität Freiburg, av. de l’Europe 20, 1700 Freiburg |  
Tel. 026 300 70 40 | f-mentoring@unifr.ch | www.unifr.ch/f-mentoring
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Mentoring deutschschweiz ist ein 
Programm für fortgeschrittene Wis-
senschaftlerinnen. Es richtet sich an 
Postdoktorandinnen und Habilitan-
dinnen der universitären Hochschulen 
der deutschschweiz, mit dem ziel, 
den Frauenanteil bei den Professuren 
zu erhöhen. rund 30 Mentees erhal-
ten eine individuelle Begleitung durch 
ihre Mentorinnen, die in der gleichen 
Fachrichtung arbeiten, jedoch unter-
schiedlichen Universitäten im in- und 
ausland angehören. die Mentoring-
Partnerschaft wird durch die Pro-
grammkoordinatorin vermittelt und 
dauert in der regel zwölf bis fünfzehn 
Monate. die ziele und die zeitlichen 
rahmenbedingungen des duos wer-
den in einer vereinbarung schriftlich 
festgehalten. ziel der begleitenden 
veranstaltungen im rahmenprogramm 

ist es, die Mentees in den einzelnen Phasen des Mentoringprozesses zu unter-
stützen. die nachwuchswissenschaftlerinnen erhalten wichtige informationen 
und impulse zur laufbahnplanung und erarbeiten in Workshops Karriere-  
und netzwerkstrategien. das rahmenprogramm soll die akademikerinnen 
über die Grenzen der eigenen Universität hinaus fördern und ihnen ermög-

	 Mentoring	DeutsChsChWeiZ – das  
 prograMM Für Fortgeschrittene  
wissenschaFtlerinnen

lichen, sich mit anderen Mentees 
fach- und qualifikationsüber-
greifend zu vernetzen. 
Projektpartnerinnen sind alle 
Gleichstellungsstellen der univer-
sitären Hochschulen der deutsch-
schweiz. zusammen mit dem 
«réseau romand de mentoring 
pour femmes» bildet Mentoring 
deutschschweiz ein nationales 
angebot für nachwuchswissen-
schaftlerinnen. Beide Programme 
werden seit 2001 durch das  
Bundesprogramm Chancengleich- 
heit und seit 2006 auch durch 
den Schweizerischen national-
fonds unterstützt. 
insgesamt haben bis 2007 rund 
150 hochqualifizierte Wissen-
schaftlerinnen in der deutsch-
schweiz und 93 in der West-
schweiz und im Tessin von den beiden Mentoringangeboten profitiert. der Wis-
senstransfer der Kooperationsprojekte Mentoring deutschschweiz und réseau 
romand auf jüngere Mentoringprogramme ist gross. Mentoring deutsch-
schweiz läuft bis 2008 in der vierten laufzeit; eine Fortsetzung bis 2010 ist 
geplant. 

«akademikerinnen mit Kindern zu sehen,  
hat mir viel zuversicht gegeben.»

 
  Petra Moog, Mentee im Programm Mentoring deutschschweiz 2004 – 2006

«Es braucht leute, die einem beibringen, was  
auf dem Markt der Wissenschaften zählt.»

 
  nikolaus Franke, Mentor von Petra Moog

KontaKt Mentoring deutschschweiz | Sabine lask | abteilung für die Gleichstellung der  
Universität Bern, Hochschulstr. 4, 3012 Bern | Tel. 031 631 31 20 | sabine.lask@afg.unibe.ch | 
www.mentoring.unibe.ch

die Fotos stammen aus dem Porträtband «Wissenschaftlerinnen gewinnen durch Mentoring», 
in dem zwölf Porträts aus drei unterschiedlichen Programmen den nutzen und die ziele von 
Mentoring dokumentieren. der Band kann bei der abteilung für die Gleichstellung von Frauen 
und Männern (Hrsg.) der Universität Bern unter www.gleichstellung.unibe.ch oder direkt bei 
der Projektkoordinatorin bezogen werden.
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nachwuchsförderung für wissen-
schaftlerinnen an den universitäten 
zürich, Basel, st.gallen

Peer	Mentoring

Peer-Mentoring-Gruppen sind in Selbstorganisation gegrün-
dete Gruppen von nachwuchsforschenden. die nachwuchswis-
senschaftlerinnen (und einige nachwuchswissenschaftler) 
bewerben sich mit einem ausgearbeiteten Programm um Mittel 
aus dem Bundesprogramm Chancengleichheit. Peer-Gruppen 
können sich disziplinenübergreifend oder -einheitlich, stufen-
übergreifend oder stufeneinheitlich zusammensetzen. Jede 
Peer-Gruppe wird von einer Gruppenleiterin geführt, die für die 
Koordination der Gruppe und die allgemeine organisation des 
Projektes zuständig ist. Für Männer können die Gruppen eben-
falls geöffnet werden, allerdings liegt die leitung der Gruppe 
immer bei einer Frau. Eine Jury aus Professorinnen und Profes-
soren wählt die besten Peer-Gruppen aus. Jeder Peer-Gruppe 
steht ein wissenschaftlicher Beirat aus mindestens zwei Profes-
sorinnen und Professoren zur Seite, die speziell von den Grup-
pen ausgesucht werden. die Peers profitieren von Expertisen 
ihrer Beirätinnen und Beiräte, und oftmals fungieren diese bei 
der Einladung von Gastwissenschaftlerinnen und -wissenschaft-
lern durch ihre internationale vernetzung als wichtige Gate-
keeper. 

im rahmen des Projektes getätigte Gruppenevaluationen und 
Gespräche mit einzelnen Peers und am Peer Mentoring beteiligten 
Professorinnen und Professoren haben gezeigt, dass sich die Peers 
durch ihre Peer-Gruppen-Mitgliedschaft aktiv und kritisch mit der 
akademischen laufbahn auseinander gesetzt und sich durch Work-
shops laufbahnrelevante Kompetenzen angeeignet haben. Gleichzei-
tig haben Mitglieder von Peer-Gruppen erreicht, dass ihre Forschung 
in ihrem Umfeld sichtbarer und präsenter wurde, und konnten sich 
sowohl untereinander als auch mit zu Podiumsdiskussionen oder 
inputreferaten eingeladenen Gastwissenschaftlerinnen und  
-wissenschaftlern vernetzen. die eingeladenen Gäste fun-
gierten dabei als Mentorinnen und Mentoren, die wertvolle 
Hinweise und Erfahrungen an die Peers weitergaben. im rah-
men von Peer-Gruppen-aktivitäten wurden die akademischen 
Profile der einzelnen Mitglieder gegenseitig evaluiert und 
ausgebaut. in den Peer-Gruppen konnten Themen wie verein-
barkeit von Karriere und Familie reflektiert und diskutiert 
werden. die Mitglieder gelangten durch Gespräche mit ande-
ren Peers und Mentorinnen und Mentoren zu grösserer Klar-
heit über Karriereentscheidungen und wurden sich noch 
bewusster über Kompromisse und anforderungen, die sie mit 
einer wissenschaftlichen Karriere eingehen und erfüllen 
müssen. dadurch waren sie auch besser in der lage, selbst-
bewusst mit ihrer Forschung und ihren Karrierezielen nach 
aussen aufzutreten. Peer-Gruppenleiterinnen konnten zudem 
wertvolle Führungserfahrung erwerben.

über 250 Personen waren seit dem Jahr 2000 in Peer-Gruppen, 
davon 15 Männer; zur zeit sind 96 Personen in Peer-Gruppen an 
den Universitäten zürich, Basel, St. Gallen (laufzeit 2006 – 2007) 
aktiv. die Peer-Gruppen werden von einer Projektleitung an der 
jeweiligen Universität bei ihren aktivitäten begleitet und beraten.

KontaKt Projektleiterin Mentoring dipl. Soz. Charlotte reinisch | UniFrauenstelle – Gleich-
stellung von Frau und Mann | voltastrasse 59, 8044 zürich | charlotte.reinisch@ufg.uzh.ch oder 
mentoring@ufg.uzh.ch | Tel. 044 634 29 97 | Publikationen: www.mentoring.uzh.ch/literatur 
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 BundesprograMMs  
  ChanCengleiChheit von Frauen  
und Männern 
an den Fachhochschulen 2004 – 2007

die Evaluation des Bundesprogramms Chancengleichheit von Frauen 
und Männern an den Fachhochschulen 2004 – 2007 erfolgte in drei 
Teilen. der erste zwischenbericht befasst sich mit den «rahmenbe-
dingungen und Formen der zusammenarbeit», der zweite hat die 
«Projektentwicklung und Fortschritte in der ausgewogenen vertei-
lung der Geschlechter» zum inhalt, und der dritte präsentiert die 
Ergebnisse der Evaluation, die positiv ausgefallen sind. Besondere 
Erwähnung fanden Fortschritte seit dem ersten Programm, das im 
Jahr 2000 lanciert worden war. der Studentinnenanteil im Bereich 
Technik, Wirtschaft und design stieg nämlich von 17 % im Jahr 
1997 / 1998 auf 29 % im Jahr 2005 / 2006. in design befinden sich jetzt 
die Frauen mit 59 % in der Mehrheit, während ihr anteil in der Tech-
nik und informationstechnologie mit 5,8 % relativ stabil ist. dabei 
handelt es sich um gesamtschweizerische zahlen, doch gibt es unter 
den sieben öffentlichen Fachhochschulen starke regionale Unter-
schiede.

in den neuen Fachhochschulbereichen Gesundheit, soziale arbeit und Kunst 
machen die Studentinnen mit 71 % die grosse Mehrheit aus, bei den dozierenden 
beträgt der Frauenanteil aber nicht einmal ganz die Hälfte. in fast allen Fächern 
ist der dozentinnenanteil noch recht tief. 2006 war der Frauenanteil an der 
HES-So, der zHF und der FHz höher, da dort weniger technische Bereiche 
angesiedelt sind.

im Sinne der Einbindung der Chancengleichheit in die Schulstrukturen 
verfügt jede Fachhochschule nun über eine Stelle für die Förderung der 
Chancengleichheit. dank der oder dem Gleichstellungsbeauftragten kön-
nen Gleichstellungsmassnahmen gefördert und entsprechende aktionen 
an der Fachhochschule ausgearbeitet werden. 

aus der Evaluation geht hervor, dass dank der arbeit der Gleich-
stellungsstellen und der höheren anzahl angestellten, die sich 
von 2004 – 2007 für Genderprojekte eingesetzt haben, die vor-
aussetzungen für den ausbau der Genderkompetenzen immer 
besser werden. dieses strategische ziel sollte deshalb auch in 
der nächsten vierjahresperiode 2008 – 2011 weiter verfolgt wer-
den. die Gleichstellungsbeauftragten sind sich dessen bewusst 
– sie haben die Förderung der Genderkompetenzen zu einer 
Priorität gemacht. 

Beim Gender Mainstreaming kommen wir zum Schluss, 
dass das Bewusstsein für die Bedeutung der Gleichstel-
lung an den Fachhochschulen zusehends wächst. davon 
zeugen die Erwähnung der Gleichstellung in bestimmten 
Managementdokumenten und das Bewusstsein vieler Füh-
rungspersonen für die Frage. Trotzdem wird die Gender-
perspektive noch nicht in allen Prozessen berücksichtigt. 
deshalb möchte das BBT dieses Thema für die Finanzie-
rungsperiode 2008 – 2011 in den Mittelpunkt stellen. 

das BBT hat sich für die Jahre 2008 – 2011 zum ziel gesetzt, die ange-
wandte Genderforschung zu fördern, andere Genderstudien als bisher 
durchzuführen und so eine echte Forschungspolitik zu diesem Thema zu 
lancieren.

Evaluation Bundesprogramm Chancengleichheit an FH:  Barben Marie-louise, 
ryter Elisabeth, Strub Silvia, Hüttner Evelyne. oktober 2006, «Evaluation Bundes-
programm Chancengleichheit von Frauen und Männern an den Fachhochschulen 
2004 – 2007. Schlussbericht», Bern.
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CHriSTinE SPrEyErMann (FoTo) 

FranziSKa MüllEr 

CHriSTinE roTHMayr

wie Mentoring wirkt!

im rahmen des Bundesprogramms Chancengleichheit von Frauen 
und Männern an Universitäten entstanden 16 Mentoring-Projekte, 
die sich bezüglich zielgruppen, Beratungssetting, aktivitäten, fach-
licher und regionaler ausrichtung unterscheiden. über 700 nach-
wuchswissenschaftlerinnen profitierten seit 2000 von einem dieser 
angebote. im rahmen der Evaluation des Bundesprogramms 2000 
bis 2007 wurde die Wirkungsweise von Mentoring mittels Fallstudien 
bei elf Mentoring-Beziehungen aus sechs konzeptionell unterschied-
lichen Projekten untersucht1. 

die Fallstudien zeigen vier bedeutende Wirkungsbereiche auf. Men-
toring kann die laufbahnstrategischen Kompetenzen der Mentees 
sowie ihre Selbstsicherheit und Selbstbestimmung im wissenschaft-
lichen Umfeld erhöhen, und Mentoring kann die methodischen 
Schlüssel-Kompetenzen sowie die Präsenz und die zugehörigkeit in 
der wissenschaftlichen Gemeinschaft erweitern. 

die Wirkungen sind das resultat einer Palette an Mentoring-aktivitäten.  
–  Beratung individuell durch eine erfahrene Person als Mentor oder Men-

torin oder als intervision durch Peers ermöglicht, situativ angepasste 
neue Handlungsoptionen zu entwickeln. 

–  Erfahrungsaustausch ermöglicht, erprobte laufbahnstrategien, unter-
schiedliche lebensentwürfe und Gemeinsamkeiten zu entdecken und 
sich mit seinen Erfahrungen zu zeigen. 

–  Schulungsangebote und Skills-Training zielen auf die Erweiterung des 
eigenen Handlungsrepertoires z. B. für vorstellungsgespräche, Wett- 
bewerbspräsentationen oder Moderationen.

–  Wissenschaftspraktische Erfahrungen sind learning by doing und 
beinhalten z. B. die organisation von Tagungen, gemeinsame Publika-
tionen oder systematische Unterstützung und reflexion beim Publi-
zieren und wissenschaftlichen Schreiben, die übernahme von Projekt-
leitungsaufgaben.

Einige Projekte boten alle aktivitäten (zur auswahl) an, andere 
fokussierten wenige aktivitäten. Peer-Mentoring-Projekte erwie-
sen sich als zeitlich aufwändig für die Mentees, deckten jedoch 
ein breites Spektrum an Effekten ab. dazu gehörten z. B. der auf-
bau wichtiger Fachkontakte bis zum leistungsausweis als Pro-
jektmanagerin. one-to-one-Projekte benötigten weniger res-
sourcen, konnten sehr situationsspezifisch genutzt werden und 
stärkten insbesondere laufbahnspezifische und persönliche Kom-
petenzen. Wichtig waren die psychosoziale Unterstützung zum 
durchhalten in kritischen Situationen, immer wieder aufgefor-
dert sein, Prioritäten zu setzen, Karriere als planbar zu ver-
stehen. Bei einer Mehrheit der befragten Mentees hatte das 
Mentoring einen konkreten Einfluss auf das Erreichen der nächs-
ten Karrierestufe. nur gerade eine Mentee schätzte die Wir-
kungen des Mentoring als zwar positiv, jedoch eher gering, ein.

die elf untersuchten Mentoring-Beziehungen hatten meistens 
Bestand über die Projektzeit hinaus und entwickelten sich zu 
nachhaltig andauernden Beziehungen zwischen Mentee und 
Mentorin / Mentor respektive unter den Peers. auch nach ablauf 
des Mentoring konnten die Mentees auf diese persönlich und 
laufbahnstrategisch wichtige ressource zurückgreifen.

auch alle Mentorinnen waren von den positiven Effekten des instru-
ments Mentoring überzeugt. 

insgesamt erweist sich Mentoring als sehr flexibles instrument, das 
bei unterschiedlichen ausgangspositionen und verschieden gelager-
ten Bedürfnissen von nachwuchswissenschaftlerinnen gezielt ange-
setzt werden kann, um die Karrierechancen zu stärken.

1 Franziska Müller, ruth Bachmann, Christine Spreyermann, Christine roth-
mayr: Mentoring-Projekte: Fallstudien. Wirkungsanalyse im rahmen der 
Evaluation des Bundesprogramms Chancengleichheit von Frau und Mann an 
Universitäten 2000 – 2007.
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rUTH GroSSEnBaCHEr
Präsidentin Beratungsorgan des BBT für Chancengleichheit von Frauen und Männern  
an den Fachhochschulen 2000 – 2007

Bundesprogramm chancengleichheit von 
Frauen und Männern an den Fh

sChlussfolgerungen  
    und ausBliCK

die Grundlagen für eine Gesellschaft, 
in der Männer und Frauen gleichbe-
rechtigt leben und arbeiten, werden 
vor allem in der ausbildung gelegt. die 
Fachhochschulen sind daher berufen, ja verpflichtet, die voraussetzungen 
für einen derartigen Prozess zu schaffen. Wir wissen, dass der Fachkräf-
temangel in unserem land zunimmt. Wir wissen auch, dass das Potenzial, 
das Wissen und Können von Frauen ein reservoir ist, das zu wenig genutzt 
wird.  So finden wir in Kaderpositionen nur 4 % Frauen. nur jeder 10. ver-
waltungsratssitz ist von einer Frau besetzt. verbandsdirektorinnen sind in 
der Minderzahl. Hochqualifizierte Männer machen schneller Karriere als 
ihnen ebenbürtige Frauen. 45 % der Männer, die eine Fachhochschule 
besucht haben, besetzen 5 Jahre nach ihrem abschluss eine Kaderposi-
tion. Bei den Frauen sind es nur 32 %.

Eine voraussetzung, um den Frauenanteil in Kaderpositionen zu er- 
höhen, ist die Schaffung von qualifizierten Teilzeitstellen. Eine weitere 
voraussetzung ist die Finanzierung von Kinderbetreuungsangeboten, 
um die weiblichen arbeitskräfte zu fördern. das BBT und das Bera-
tungsorgan dieses Bundesprogrammes haben viele Krippenplätze 
finanziert. ziel ist, dass jede Fachhochschule ihre eigene Krippe hat.
neben dieser Massnahme wurden von 2000 – 2007 folgende Projekt-
gruppen finanziert: Motivationsprojekte (46 %), Mentoring (16 %), ver-
netzung (13 %), neue Studiengänge (11 %), Gender Mainstreaming 
(7 %), Gender Studies (6 %).

ausBliCK

das BBT hat dieses Jahr Gender Mainstreaming zu einem Schwer-
punktthema erklärt – mit der absicht, die Genderkompetenzen im leis-
tungsauftrag der Fachhochschulen zu erhöhen. Besonders werden die 
Kooperationsprojekte gefördert und die Projekte in den Bereichen Gesund-
heit, soziale arbeit und Kunst. Hier besteht ein nachholbedarf, da diese 
disziplinen erst später in den FH-Bereich integriert wurden. obwohl die 
Studentinnen in den neu geschaffenen FH-Studiengängen soziale arbeit, 
Gesundheit und Kunst mit 71 % deutlich in der Mehrheit sind, besetzen 
Frauen immer noch weniger als die Hälfte der Stellen im lehrkörper.

der neue aktionsplan des Bundesprogramms «Chancengleichheit von 
Frauen und Männern an den Fachhochschulen» für die Beitragsperiode 
2008 – 2011 gibt durch einen Strategiewandel mehr verantwortung und 
mehr Kompetenzen an die einzelnen Fachhochschulen ab. dadurch wird 
der Wettbewerb zwischen den Fachhochschulen erhöht und eine Sensibi-
lisierung vor ort vorangetrieben. 
denn obwohl die akzeptanz der Chancengleichheit zunimmt, sind wir noch 
lange nicht am ziel. denken wir nur an die Untervertretung der Frauen in 
Führungspositionen und als dozierende, den Mangel an Frauen in tech-
nischen Berufen und an die vereinbarkeit von Beruf und Familie. Genau 
hier soll das Bundesprogramm weiterhin einen Beitrag leisten. 

die Chancengleichheit ist auch in der Wirtschaft zu einem Thema geworden. 
das Staatssekretariat für Wirtschaft SECo hat mit Unterstützung des Schwei-
zerischen Gewerbeverbandes und des Schweizerischen arbeitgeberverbandes 
ein KMU-Handbuch herausgegeben. darin sind Massnahmen zur vereinbarkeit 
von Beruf und Familie vorgestellt. das Evd unter der Führung von Bundesrätin 
doris leuthard engagiert sich mit «Wort und Tat», die Chancengleichheit in  
der arbeitswelt zu verwirklichen. So hat sich die Bundesrätin am 17. Septem-
ber 2007 an einer Tagung vor 200 Unternehmerinnen und Kaderleuten ver-
pflichtet, mehr Frauen in die Chefetagen ihres departements zu holen. Bis 2011 
soll in ihrem departement in jede Geschäftsleitung mindestens eine Frau Ein-
sitz nehmen. auch hat sie versprochen, den Frauenanteil im Evd bis 2015 um 
25 % zu erhöhen.

Ebenso hartnäckig und engagiert verfolgt die direktorin des BBT, Ursula renold, 
das ziel der Chancengleichheit. ihre Unterstützung haben wir an der Tagung des 
BBT «Frauen aus den Fachhochschulen in die arbeitswelt» im Mai 2007 erfahren.

Mein dank geht an die direktionen der Fachhochschulen und ihre verant-
wortlichen für Chancengleichheit für ihren unermüdlichen Einsatz und für 
das verständnis, das sie unseren anliegen entgegengebracht haben. 

Ebenso danke ich den Mitgliedern des Beratungsorgans und den Mit-
arbeiterinnen im BBT für die engagierte und wertvolle Mitarbeit. 
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Der	lenKungsaussChuss	–	eine	naChlese

der lenkungsausschuss des Bundesprogrammes Chancengleichheit war zu- 
sammengesetzt aus einem vertreter oder einer vertreterin jeder Universität – 
oft war dies die delegierte für Chancengleichheit. Mit dabei waren aber auch 
vertretende eines rektorats und vizerektoren. damit war sichergestellt, dass 
einerseits das Wissen der Gleichstellungsfrauen angezapft werden konnte und 
gleichzeitig das Gremium immer wieder mit der realen Welt der Themen von 
Universitätsleitungen konfrontiert wurde. neben den stimmberechtigten Mit-
gliedern waren als ständige Gäste auch die SUK, der SnF, das BBT, die ETH 
und das SBF vertreten. ihr Wissen war immer wieder gefragt, und der kontinuier-
liche Wissenstransfer war gewährleistet. damit wurde auch bereits die Grund-
lage für eine zukünftige zusammenarbeit aller drei Hochschultypen geschaffen.

Das	letZte	von	Der	PräsiDentin	Des	lenKungsaussChusses

Fast acht Jahre als Präsidentin des lenkungsausschusses des Bundesprogram-
mes Chancengleichheit sind genug. als Erfahrungshintergrund hatte ich – als 
Geologin – die Gründung und den aufbau der «Stelle für Chancengleichheit von 
Mann und Frau» an der ETH zürich mitgebracht. Parallel dazu habe ich im Bera-
tungsorgan des entsprechenden Programms für die Fachhochschulen mitge-
arbeitet. Mit Bedauern musste ich 2006 zur Kenntnis nehmen, dass der Gedanke, 
für die nächste legislaturperiode ein gemeinsames Programm für alle Hoch-
schulen zu konzipieren, noch mehr ängste als Begeisterung auslöste. Tatsache 
ist aber, dass Frauen mit einer ausbildung im einen Hochschultyp oft in einem 
anderen eine Stelle finden oder / und Karriere machen. die ziele sind vergleich-
bar, die Probleme auch – Frauen bedürfen eines gewissen anstosses und gerne 
auch gendergerechter Studieninhalte und -pläne, damit sie in grösserer zahl als 
bisher ingenieurin, Mathematikerin oder Physikerin werden wollen. auch um in 
eine wissenschaftliche Karriere einzusteigen, sind Frauen aus verschiedensten 
Gründen noch weniger motiviert als ihre Kollegen. in dieser Publikation zu lesen, 
dass Prof. dr. H. Weder, der Präsident der rektorenkonferenz, Chancengleich-
heit von Frau und Mann an Universitäten als Qualitätskriterium für Universitäten 
ansieht, tut gut – das Thema ist angekommen. das Editorial zu dieser Broschüre 
wurde gemeinsam verfasst vom Staatssekretär für Bildung und Forschung und 
der direktorin des Bundesamtes für Berufsbildung und Technologie (BBT), den 
beiden verantwortlichen für die Hochschullandschaft Schweiz. das ist ebenso 
vielversprechend für die zukunft wie die Worte in den SBF news vom Mai 2007, 
dass auch für 2012 – 2015 projektorientierte Beiträge vorgesehen sind – z. B. für 
die Förderung der Chancengleichheit von Frauen und Männern. Swiss practice 
eben.

DanK

allen Beteiligten sei herzlichst gedankt. allen.

 Best practice 
Good Practice  
 sWiss	PraCtiCe

ProF. dr. KaTHarina von SaliS
Präsidentin 2000 – 2007 des lenkungs-
ausschusses des Bundesprogramms Chancen-
gleichheit von Frauen und Männern an den 
Universitäten

Ursprünglich war der Titel dieser Broschüre «Best Practice». Unter-
wegs wurde klar, dass man bei vielen der beschriebenen Beispiele 
noch gar nicht sagen kann, ob sie «best practice» darstellten.

So kam es zum Titel «Good Practice». von jeder Schweizer Hochschule 
– den 10 Universitäten, den sieben öffentlichen Fachhochschulen und 
den beiden ETH – wird ein Projekt vorgestellt, das die Chancengleich-
heit durch Mentoring oder verwandte aktivitäten gefördert hat oder 
noch fördern wird. Bei der auswahl wurde darauf geachtet, dass mög-
lichst viele verschiedene Projekttypen vorgestellt werden. 

Fast acht Jahre nach Beginn des deutlich geäusserten Willens des Bundes, 
dem Ungleichgewicht zwischen männlicher und weiblicher Beteiligung in 
Forschung und lehre an den Hochschulen beizukommen, können wir auf 
einen reichtum an Erfahrungen zurückblicken. vieles, was angepackt 
wurde, hat sich bewährt, wurde mit anpassungen weitergeführt und wird 
auch 2008 – 2011 weiterhin vom Bund unterstützt. Weniges hat sich nicht 
bewährt, anderes hat sich so gut bewährt, dass es durch die jeweilige 
Hochschule auf eigene rechnung weitergeführt wird.
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